
Bezug frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 2,10, monatl. 70 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. r bei Abholung
Exped. M. 1.80 bezw. 60 Pf. Sinzelnummer 15 Pf. Er
nachm. 4
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger
Nr. 162.

Amtliche Anzeigen
Heite 4 betr-

Verkehr mit Frühkartoffeln aus der Ernte 1918.
Verſorgung der Bevölkerung des Kreiſes mit Frühkar-

toffeln.
e

Tageschronik
Der Reichskanzler über die Regierungspolitik.
Hintze bereits ernannt.
Mirbachs Nachfolger Exzellenz Mumm?
Kriegszuſtand über die Murmanküſte.
Vor der Kabinettskriſe in Frankreich.

v Das engliſche Unterhaus über die Verpflegung der Ge-
ngenen.

Das kommende holländiſche Kabinett deutſchfreundlich

geren und Fhttenbenit

Anhaltende rege Erkundungstätigkeit
der Gegner.

Großes Hauptquartier, 12. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Artillerietätigkeit lebte am Abend auf und ſteigerte ſich
während der Nacht zu kräftigen Feuerüberfällen auf Kampfſtel
lungen und Hintergelände. Südweſtlich von Ypern und
Bailleul ſowie nördlich von Al bert wurden ſtärkere Vor
töße feindlicher Erkundungsabteilungen abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Zwiſchen Aisne und Marne blieb die Tätigkeit der
Franzoſen rege. Jn Vorfeldkämpfen am Walde von Ville rs-
Lotterets machten wir Gefangene. Oeſtlich von Reims
wieſen wir Erkundungsvorſtöße des Feindes zurück.

Leutnant Neckel errang ſeinen 20. Luftſieg.
Von dem geſtern im Anflug auf Koblenz gemeldeten

amerikaniſchen Geſchwader fiel auch das ſechſte Flug
zeug in unſere Hand.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
2 J I

29000 Tonnen im Kanal verſenkt.
Verlin, 11. Juli. (Amtlich.) Von unſeren UBooten

ſind in Kanal neuerdings 4 bewaffnete Dampfer mit zuſammen
20 0609 Vr.-R.-To. verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

2 7 l
Der öſterreichiſche ungariſche Heeresbericht.

Wien, 11. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz keine nennens

werten Ereigniſſe.
Jn Albani en haben ſich unſere Truppen in einer neuen

Widerſtandslinie eingerichtet. Eine im Dewolital vor
fühlende franzöſiſche Kompagnie wurde abgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

7 J 7Der 409. Luftangriff auf Dünkirchen.
len Vern, 12. Juli. Die Bevölkerung von Dünkirchen
konnte am 4. Juli in wenig beneidenswertes „Jubiläum“ feiern.
An dieſm Tage wurde ſie nämlich zum 400. Mal wegen eines
feindlichen Ueberfalles alarmiert.

J J 7
Anderthalb Millionen Pariſer Flüchtlinge.

Senf, 11. Juli. Nach Berichten zuverläſſiger gus Frank-
reich hier eingetroffener Perſönlichkeiten beträgt die Zahl der
Menſchen, die Paris verlaſſen haben, mehr als an dert ha l b

illio nen. Die Flüchtlinge ſind, ſoweit es di ſchlechten Ver
kehrs verhältniſſe erlaubten, über ganz Frankreich ver
te il t worden. Die Haupimeſſe befindet ſich noch immer in den

aris benachbarten Departements, wo ſich die Ernährung und
ie Wohnungsmöglichkeiten zuſehends vrſchlechtern.

Die Sammlungen des Louvre ſind von Paris nach
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Sonnabend, den 13. Juli 1918. 158. Jahrgang.

Gvaf Hertlings diphomatiſchem Geſchick iſt es gelungen, wie
der Beruhigung zu ſchaffen und alle Schwierigkeiten, die ſich für
die Regierung ergaben und die innerhalb der Reichstagsmehr
heit entſtanden waren, zu beſeitigen. Seine Rede hat zwar nicht
alle Mehrheitsparteien überzeugt, daß die Regierung dem über-
nommenen Programm treugeblieben iſt, doch konnte der Reichs
kanzler Dinge anführen, die ſelbſt die Sozialdemokraten bewegen
mußten, von einer dauernden Oppoſition abzuſehen. Die Kriſe
iſt beſeitigt und die „Spektakelliebhaber“ vom Schlage des „B.
T.“ und der „Frankf. Ztg.“ müſſen einſehen, daß ihr Wort
„Kühlmann-Kriſis Kanzler-Kriſis“ doch etwas arg geſchwollen
war. Ueber die Gründe des Kühlmannſchen Rücktritts hat der
Kanzler wenig geſagt. Er beſchränkt ſich darauf, zu betonen, daß

Kühlmann in perſönlichen Gegenſatz zu gewiſſen
Stellen der Reichs leitung getreten ſei und das Verhältnis
ſich immer mehr zuſpitzte. Die politiſche Seite berührte
der Kanzler nicht wefentlich, dagegen aber hob er hervor, daß
Herr v. Hintz e ſich verpflichtet habe, die Politik der Reichsregie
rung zu befolgen.

Bei Beſprechung der politiſchen Lage beſchränkte Hertling
ſich darauf, mit ſcholaſtiſcher Schulung noch einmal all das zu be
tonen, was er ſchon früher geſagt hat. Die Juliveſolution
erwähnte er nicht. Das iſt ein Fortſchritt. Graf Hertling hält
ſich krampſhaft an die Papſtnote. Jn diefem Punkte müſſen wir
Weſtarps Worte unterſtreichen, daß die Antwort auf die Papſt
note nur ein diplomatiſcher Akt geweſen iſt und kein Regierungs
programm bedeuten kann. Es fehlt den Hertlingſchen Worten
immer noch der ſtarke Unterton, den man ſo gern mal von ihm
hören möchte. Man kann ſchon den alten Kurs beibehalten, aber
ihm doch mit Rückſicht auf den Chauvinismus unſerer Gegner
eine ſtraffere Form verleihen. Die Politik iſt doch nichts Unab
änderliches und deshalb können programmatiſche Feſtlegungen
auf beſtimmte Richtlinien nur ſolange in Geltung bleiben, wie
ſie zweckentſprechend ſind. Jn ſtolzer Anpaſſung an den Offen
ſivgeiſt an der Front ſollte man endlich auch mal über das Wort
„Durchhalten“ hinweg kommen.

27 4 7Die Rede des Reichskanzlers.
Verlin, 11. Juli.

Jn ſeiner Rede im Hauptausſchuß des Reichstages, die wir
geſtern ſchon im Auszug bringen konnten, ſagte Graf von
Hertling:

Meine Herren! Der Wechſel im Staatsſekretarigat bedeutet

keinen Wechſel des politiſchen Kurſes.
Die Politik des Deutſchen Reiches führt allein verantwortlich der
Reichskanzler. Der Staatsſekretär des Auswärtigen hat die Aus
wärtige Politik im Auftrage, im Einvernehmen und unter der
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers zu führen. Dieſer Grund
ſatz ſteht auch heute feſt. An meinem politiſchen Stand-
punkt, wie ich ihn in meiner Rede vom 29. November vori-
gen Jahres vor dem Plenum des Reichstages feſtgebegt habe,
halte ich meinerſeits vollkommen feſt. Bezüglich
der inneren Politik habe ich die damals gegebene Zuſage, ſoweit
es in meinem Willen ſag, vollkommen eingelöſt, und ich werde
dafür eintreten, daß auch die weitere Ausführung der von mir
gemachten Zuſagen erfolgt und etwaige Hinderniſſe mit Gnergie
überwunden werden, darauf können ſich die Herren verlaſſen.

Was die auswärtige Politik
betriſft, ſo habe ich damals am 29. November geſagt, ich ſtehe anf
dem Standpunkt der kaiſerlichen Antwort auf die Friedens-
note das Papſtes vom 1. Auguſt vorigen Jahres. Die
friedensbereite Geſinnung, die dieſe Antwort beſeelt hat, beſeelt
auch mich, aber ich habe hinzugefügt, daß die friedensbereite Ge
ſinunnung nicht den Feinden einen Freibri ef geben
darf zur unabſehbaren Fortſetzung des Krieges. Herr Wil
on will den Krieg bis zur Vernichtung, und was Herr Bal-
fo ur geſagt, muß jedem Deutſchen die Zornesröte in das Ge-
ſicht treiben.

Wir müſſen mit unſerem treuen Volk
ausharren.

Jch bin auch überzeugt, ich weiß es, daß in den weiteſten Kreiſen
des deutſchen Volfes, daß überall der ernſte Wille beſteht: So
lange der Vernichtungswilledes Feindesbeſteht,
müſſen wir durchhalten, und wir werden durchhalten im VerTonulouſe gebracht worden

Die Kanzlerrede im Hauptausſchuß.
auf unſer herrliches Volk, das dieſe ſchwere Zeit mit ihren großer
Entbehrungen und fortgeſetzt an Opfern ſo wunderbar erträgt.
Wenn ſich aber irgendwo ernſthafe Regungen zur An
bahnung eines Friedens oder auch nur die erſten
Schritte zu diefer Anbahnung zeigen würden, dann würden wir
uns ganz gewiß nicht von vornherein ablehnend verhalten, ſon
dern wir würden dieſen ernſtgemeinten ich ſage ausdrücklich
ernſtgemeinten Anregungen ſofort mit allem Ernſte nachgehen
Jch kann Jhnen auch ſagen, daß diefer mein Standpunkt nich
etwa nur mein Standpunkt iſt, ſondern daß dieſer Standpunkt
auch von der Oberſten Heeresleitung ausdrück-
lich geteilt wird. Denn auch die Oberſte Heeresleitung ſühr
den Krieg nicht um des Krieges willen. Nun wird es die Herren
intereſſieren, wie ſich von dieſem Standpunkt aus gewiſſe
Probleme darſtellen, die die Gegenwart uns aufdrängt. Es
haben über dieſe Frage am 1. und 2. Juli im Großen Haupt
quartier

unter dem Vorſitze des Kaiſers eingehende
Beſprechungen

ſtattgefunden. Alſo zunächſt bezüglich des Oſtens: Wir ſtehen
auf dem Boden des Friedens von BreſtLitowsk und
wollen dieſen Frieden in loyaler Weiſe ausgeführt ſehen. Die
Schwierigkeiten der Ausführung des Friedens von BreſtLitows!
liegen nicht auf unſerer Seite, denn dieſe Schwierigkeiten liegen

darin, daß, wie Sie wiſſen, die Verhältniſſe in Ruß-
land noch ſo außerordentlich un ſicher ſind. Sie alle, meine
Herren, ſtehen noch unter dem Eindruck des furchtbaren
Verbrechens in Moskau. Alle Zeichen deuten darauf
hin, daß die fluchwürdige Tat auf Anregung der
Entente geſchah, um uns mit der jetzigen ruſſiſchen Regierung
neuerdings in einen Krieg zu verwickeln. Die jetzige ruſ
ſiſche Regierung will den Frieden, und in dieſer
friedensgeneigten Abſicht unterſtützen wir ſie. Wir unternehmen
nichts, was die vuſſiſche Regierung in ihrer Stellung ſchädigen
könnte, aber wir halten unſere Augen und Ohren offen, um un
nicht durch eine plötzliche Umwandlung der dortigen Verhält
niſſe überraſchen zu laſſen.

Jm Anſchluß daran ging der Reichskanzler auf die Beurtei
lung der politiſchen Lage im Weſten ein und machte
darüber vertrauliche Mitteilungen. Sodann ſprach er von der
Gründen, die zum

Rücktritt des Staatsſekretärs v. Kühlmann
geführt haben. Er wies darauf hin, daß es keine ſachlichen
oder perſönlichen Gründe waren, die Herrn v. Kühlmann
veranlaßt haber, um Entlaſſung von ſeinem Amte zu bitten.
Der Reichskanzler ſprach in warmen Worten von den Eigen
ſchaften des Staatsſekretärs, deſſen politiſche Erfahrung, zutref
fendes Urteil, unermüdliche Ausdauer und deſſen Geſchicklichkeit
und Gewandtheit im Handeln er voll anerkannte. Er habe ſich
von ihm trennen müſſen, da das notwendige Ver-
trauensverhältnis zwiſchen ihm und den anderen
Faktoren nicht beſtanden habe, ein Vertrauensverhältnis, das für
eine reibungsloſe Führung der Geſchäfte nicht entbehrt werden
könne. Der Reichskanzler fuhr dann fort: Der Name des in
Ausſicht genommenen Nachfolgers des Herrn v. Kühlmann iſi
Jhnen bekannt.

Herr v. Hintze
iſt ein ſehr gen auer Kenner ruſſiſcher Verhält-
niſſe. Er iſt vor dem Kriege bei der Botſchaft in Petersburg
beſchäftigt geweſen, er hat in dieſer ſeiner Eigenſchaft große Res
ſen durch Rußland gemacht. Er iſt mit den Verhältniſſen und
Perſonen in Rußland ſehr eingehend vertvaut, was für die jetzige
Lage von großer Wichtigkeit iſt. Aber es verſteht ſich von ſelbſt
daß ich meine Kontraſignierung oder Unterſchriſt zur Ernennung
des Herm v. Hintze nur dann gebe,

wenn Herr v. Hintze meine Politik macht
und nicht ſeine eigene.

Dafür habe ich aber bereits mit der Zuſage des Herrn v. Himtze
die Ernennung iſt noch nicht erfolgt meinerſeits die feſte

Bürgſchaft. Jch mache die Politik, der verantwortkiche
Reichskanzler macht die Politik; der Staatsſekretär des Auswär

tigen Amtes hat lediglich meine Politikauszufüh-
trauen auf unſere Heerführung und im Vertrauen

ren. Davon iſt der in Ausſicht genommene, aber noch nicht er
nannte Staatsſefnetär vollkommen durchdrungen



wird es ſinner deucher, daß der Umſturg in Rußland auf einen

Meine Herren Ich vor inſe, er
Grund zur Beunruhigung iſt nicht vorhanden.
Der Kurs, mit dem ſich die große Mehrheit des Reichstages im
November des vorangegangenen Jahres einwerſtanden erklärt
hat, wird weitergeſührt werden.

Die Ausſprache.
Darauf nahm zunächſt der Abg. Gröber (Zir.) das Wort und

re aus, die Darlegungen des Reichskanzlers hätten nach den
den Ereigniſſen etwas Beruhigendes. Herr v. Kühl

mann habe ſelbſt nach ſeiner Rede vom 24. Juni ſeine Stellung
nicht mehr für haltbar gehalten. Ein Diplomat dürfe nicht
Reden halten, die eine ſo vieldeutige Auslegung zuließen. Der
Wechſel ſei an ſich tief bedauerlich auch wegen des Eindwuckes im
Auslande. Wir könnten unſere Friedensbereitſchaft nicht immer
wieder bebunden und die Einzelbedingungen auch nicht einfeitig
öffentlich preisgeben und uns binden.

Abg. Scheidemann (Soz.) führte hierauf aus: Der Fortgang
v. Kühlmanns hat im Auslande und im Jnlande den ſchlechteſten
Eindruck gemacht. Er ſtelle ſich dar als Sieg der Eroberungs-
und Machtpolitiker. Die Plötzlichkeit der Entlaſſung und die Er
nennung des neten Staatsſekretärs ohne Beſragung des Reichs
tages kann ich nicht für richtig halten. Es fehlt eine einwandfreie
Erklärung über unſere innere und äußere Politik.

Abg. Fiſchbeck (F. V.) führt aus: Die Rede Kühlmanns ver
dient nicht die ſchlimme Deutung, die ſie erſahren hat, wenn auch
vielleicht nicht jede Wendung geſchickt und notwendig war. Wenn
der Kanzler ſeine heutigen Abſichten durchführt, ſo wird ihn
meine Partei unterſtützen, wenn er im Sinne ſolcher
Politik handelt.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) erklärt, die mitgeteilten Gründe
ür den Rücktritt Kühlmanns ſeien durchgreifend. Die ungkück-

e Wirkung der Rede v. Kühlmanns ſei noch mehr in dem ge-
legen, was der Staatsſekretär zu ſagen untrlaſſen hat, als in dem,
was er ſagte. Dem inner politiſchen Programmdes
Kanzlers kann ich nach wie vor nicht z uſt im men. Die
Antwort auf die Papſtnote erſcheint mir ſtets nur als
ein diplomatiſcher Akt, nicht aber als geignet zu einem Regie
rungsprogram m. Selbſtverſtändlich muß man auf jede
ernſthafte Anregung zu Friedensverhandlungen eingehen, aber
eine große Zunickhaltamg im Ausſprechen dieſer Bereitwilligkeit
t wohl zweckmäßig. Jch betone, daß die Perſon des Herm
v. Hintze von den Alldeutſchen nicht gefordert
worden iſt. Von mir und meinen Freunden iſt das ſicher nicht
eſchehen. Wir ſtehen dem neuen Staatsſekretär ohne jedes
zorurteil guter oder ſchlechter Art gegenüber, und wir werden

r Politik abwarten. Zu wünſchen iſt, daß Herr v. Hintze das
in vernehmen mit der Oberſten Heeres

zleitung, auf das auch der Kanzler ſo entſcheidendes Gewicht
legt hat, aufrecht erhält, und daß ſeine Politik von dem leben-
igen Bewußtſein der Kraft getragen wird, die unſer Voll in ſo

unglücklichen Tagen gezeigt hat.

Das Echo in der Preſſe.
Der „B. LA.“ meint, nur einer kaum halbſtündigen Rede des

Grafen Hertling habe es bedurft, um den ganzen Wuſt von falſchen
Porſtellungen, grundloſen Behauptungen und übertriebenen Kriſen-
drohungen aus dem Wege zu räumen, den die Entlaſſung des Staats
ſekretärs v. Kühlmann habe aufſchießen laſſen.

Schneller, als im allgemeinen erwartet wurde, ſchreibt die, Ger
ania“, haben ſich die politiſchen Wogen wieder geglättet. Nach den

lärungen des Reichskanzlers läßt ſich die Lage ſo charakteriſieren,
daß bis zur ſozialdemokratiſchen Mehrheit hinüber der Wunſch be
ſteht, der Regierung Hertling weiter Vertrauen entgegen

ubringen. Es iſt abzuwarten, wie ſich der neue Staatsſekretär durch
ie Tat bewähren wird.

Der „Vorwärts“ ſagt: Graf Hertling hat den Verſuch gemacht,
das, was durch die Ereigniſſe der letzten Tage aus den Fugen geraten
war, wieder einzurenken. Er hat dem Zentrum die erwünſchte Ge-
legenheit gegeben, das Band, das es mit der Regierung verbindet,
aufs neue zu befeſtigen. Und auch die Nede des Vizekanzlers klang
nicht ſo, als ob der Vertrauensmann der Volkspartei Herr v. Payer
daran dächte, aus der Regierung zu ſcheiden. Scharfe Töne ſchlug nur
der Redner der Sozialdemokraten an, der die Erklärung des Kanzlers
nicht für befriedigend fand. Der Vorwärts kommt dann auf die
Stellung der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu dem neuen Kriegskredit
zu ſprechen. Die Fraktion hatte vor den letzten Ereigniſſen mit
allen gegen acht Stimmen die Bewilligung der Kredite beſchloſſen,
wird ſich aber wohl mit der Angelegenheit nochmals befaſſen. Nur
ſo viel möchten wir heute dazu ſagen, daß die Partei nach wie vor
zur Landesverteidigung ſteht.

Jn der freikonſ. „Poſt“ heißt es: Graf Hertling verſtand es, das
egative in das Pofitive umzukehren. Er charakteriſierte ſcharf die
ige Anmaßung unſerer Feinde und appellierte an das Gefühl für

ie Ehre unſeres Vaterlandes. Dieſe Töne machten eine gute Muſik.
Selbſt das „B. T rühmt an dem Grafen Hertling, daß er als

Augenblickpolitiker außerordentlich geſchickt ſei.

Jn der „D. Tagesztg.“ wird hervorgehoben, daß der Reichs
fJanzler der verfaſſungsmäßigen Sachlage entſprechend betonte, daß
er für die Politik des Reiches verantwortlich ſei und er ſie allein
mache, und daß ſeine Politik die gleiche bleibe wie bisher.

Hintze bereits ernannt.

Von zuverdäſſiger Seite erfährt unſer Berkiner Vertveter:
Die Ernennung des Geſandten von Hintz e zum Staats

fekretär des Aeußeren ſollbereits vollzogen ſein. Herr
v. Hintze wird, wie verhauttet, ſchon in den nächſten Wochen ſein
weues Amt übernehmen, das bis dahin von dem ſtellvertretenden

Staatsſekretär v. d. Busſche--Haldenhauſen geteitet
wird.

Mirbachs Nachfolger.

Aus parkamentariſchen Kreiſen erfährt unſer Berkiney Ver
ireter:

Wie man in parlamentariſchen Kreiſen anmimmt, wird als
HDachfolger des ermordeten deutſchen Geſandten in Moskau der
jetzige deutſche Geſandte in Kiew, Mum m in Ausſicht genom-
men. Exzellenz Mumm ſoll ſich in der Ukraine vorzüglich be
währt und dort bereits mit den Bolſchewiſten in Fühlumg ge
ſtanden haben.

Die Wirren in Kußland.

C Der Umſturz in Rußland ein alter Ententeplan.
Wien, 11. Juli. Nach den hier vorliegenden Meldungen

fallen werde.

wegreng ver V checho-Slowakten hangt m dieſem Plnte
Truppe war von der Entente eine ganz bezuſammen.

ſtimmte Aufgabe zuerteilt worden.
Die Bolſchewiſten behaupten die Macht.

Baſel, 11. Juli. „Daily Mail“ berichtet, daß in Mos-
kau und anderen ruſſiſchen Städten Straßenkämpfe
immer noch ſtattfänden, aber die Bolſchewiſten noch innner
im Beſitz der Macht wären.

Die Sowjetverräter in Archangelſk.
Rotterdam, 11. Juli. Wie die „Times“ meldet, haben

die Sowjets in Archangelfk ſich unter den Schutz
der Alliierten geſtellt und der Beſetzung von Murman zu
geſtimmt.

Kriegszuftand an der Murmanküſte
BuchananinWologda.

Moskau, 11. Juli. Die Preſſe meldet: Jn den nälhſten
Tagen wird die A des engliſchen Votſchafters Buchanan
in Wologda erwartet. Am 6. Juli hat hier eine Verſamm-
lung aller Kriegsräte und Leiter der Militärabteilungen der
Sowjets ſtattgefunden. Der oberſte Kriegsſowjet wird nach
Muron überſiedeln. Die Reiſe nach Simbirſk und Kaluga, eben-
ſo nach Archangelſk und in das Gouvernement Pſkow iſt aus
wirtſchaftlichen Gründen verboten. Trotz ki ſoll auf dem all
ruſſiſchen Kongreß der Sowjets geſagt haben, er habe Nachricht,
daß an der Front die Einigkeit der Sowjettruppen durch
engliſch-franzöſiſche Propaganda gelitten habe. Einzelne
Teile der Truppen ſeien zum Feinde übergegangen.
Der Kriegszuſtand wurde über die Murmanküſte und die Bahn
bis Swacka erklärt.

Finland und die Murmanküſte.
Engliſche „Vorſichtsmaßregeln“.

Frankfurt a. M., 11. Juli. Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus
Stockholm: Der Londoner Korreſpondent des „Afſtonbladet“ tele
graphiert, er habe aus Jnterviews und Mitteilungen aus beſten
Quellen feſtgeſtellt, daß England Finlands Streben nach
einem Hafen an der Murmanküſte verſtehe und billige und über
zeugt ſei, daß Finland trotz aller deutſchen Sympathien eine
ſtreng neutrale Haltung bewahren werde. Nur durch
die Vorausſetzung, daß der neue finländiſche Hafen die Baſie
von deutſchen U-Booten werden könnte, ſei die Entente
gezwungen, gegen eine ſolche Eventualität alle Vorſichts-
maßregeln zu treffen.

Finiſche Auszeichnung für Hindenburg und Ludendorff.

Berlin, 11. Juli. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
und dem Erſten Generalquartiermeiſter Ludendorff iſt vom
Reichsverweſer Finlands Swinhuſvud das Großkreuz des
finiſchen Freiheitskreuzes verliehen worden.

Jn ſeinem Schreiben an den finiſchen Geſandten in Berlin
gerichteten Danktelegramm ſagt der Feld all: Die Wie
dererlangung der Freiheit und Selbſtändigkeit der Freun d-
lchaft mit dem Deutſchen Reich werden Finland zu
hoher Blüte führen und ihm zum Segen gereichen.

Die Frage der finiſchen Staatsform.
Stockholm, 11. Juli. Wie „Svenska Dagbladet“ aus Hel

ſingfors berichtet, erklärte Senator Seila in Wiborg, daß es für
die ſiniſche Regierung nahezu unmöglich ſei, eine äußere Stütze
zu bekommen, die Finhand ſuche. Könne die Frage der Re
gierungs f o r m nicht in nächſter Zubunft entſchieden werden,
ſo halte die Regierung weitere Arbeit für nützlich. Am Dienstag
abend beſprach die Regierung ſich mit den Landtags gruppen in
eiwer geheimen Konferenz über die Regiemmgsform. Dabei
teilte Regierungschef Paaſikivi mit, daß die Regierung beſchloſſen

habe, die Annahme der monarchiſchen Staats
form zur Kabinettsfrage zu machen. Die Republiha
ner betonten, dies ſei loyal und verlangen eine Volksabſtim
mung, vor der ſich jedermann beugen werde.

Zu den Gefangenen-Greueln in Rumänien.

Wien, 11. Juli. Die „Reichspoſt“ meldet aus Bukareſt:
Die unabhängige Zeitung „Reneſtores“ ſchreibt ber die Ver-
handlungen im deutſchen Reichstag betreffend die Kriegsgefange
nengreuel: Für die Kriegsgefangenengreuel hat Rumänien
keine Entſchuldigung. Zur Verteidigung möge
aber geſagt werden, daß die Fälle nicht die Folgen einer beſon
deren böſen Abſicht, ſondern die Folge der geſamten Zuſtände in
der Moldau während des kritiſchen Winters 1916 waren. Jn
dieſem furchtbaren Winter litten und ſtarben nicht nur die Kriegs
gefangenen, ſondern alle Truppen und auch die Bürger. So
haben die rumäniſchen Regimenter mehr als die
Hälfte ihres Aktivbeſtandes verloren infolge des Elends
und des zuſammengedrängten Wohnens. Flecktyphus,
Rückfallfieb er traten auf und von den Truppen ſtarben
mehr als 60 Prozent, ebenſo von der Zivilbevölkerung und den
Gefangenen. Jnsgeſamt ſind mehr als 400 000 Men-
ſchen geſtorben und die Zahl der überhaupt in Rumänien
in dieſem Winter zugrunde gegangenen Menſchen wird auf mehr
ahs 600 000 geſchätzt. Jn einem einzigen Hoſpital in Jaſſy ſtar
ben alltäglich fünfzig Menſchen. Die Leichen wurden nachts
imter die Betten geworfen und am Morgen guf den Hof gebracht,
wo ſie noch tagelang unbeerdigt hagen.

Aus dem Weſten
In Erwartung eines neuen Schlages Hindenburgs.
Genf, 11. Juli. Der „Temps“ meldet: Der Veginn ſt ei-

gender Luftaufklärung läßt auf neue Stürme ander
Front ſchließen. Von der Wiederaufnahme des großen Waffen
ganges können uns nur noch wenige Tage tremnen.

Zürich, 11. Juli. Der „Cor. d. Sera“ meldet aus Paris: Gene
ral Foch empfing am Sonnabend die Bürgermeiſter der Gefahrzone
einſchließlich der Stadt Paris und des Seinedepartements. Der Ge
neral führte aus, er glaube, daß die Entſcheidung über das
Schickſal der Gefahrgebiete unter allen Umſtänden in den
nahe bevorſtehenden Schlachten fallen würde, und er
glaube weiter, daß dieſe Entſcheidung zugunſten Framreichs aus

Die mißlungene Gegenoffenſtve.
Genf, 14. Juli. Das Beſtreben, die mißlungene Gegen

offenſive der Entente hinterher als beabſichtigte kleinere Unter
nehmung hinzuftellen, iſt bei der Pariſer Preſſe weiterhin offenſichtlich
bemerkbar. Nur der „Temps“, der immer etwas kritiſcher als die an
deren Blätter ift, bemängelt es, daß über die kleinften Iokalen Erfolge

eliten Sntenteſlan zWöchuſödeen i. Ruch dis Ve

Deutſchen überhaupt nicht er aſt genommen, wie de
überhaupt die Deutſchen ihre Kraft ſtets für einen neuen n
ſparen, anſtatt ſie vorzeitig zu engagieren. „Echo des Paris ha
ſeinen Korreſpondenten ausgeſchickt, um die nach ſeiner Meinung ge
fährdeten Verteidigungsſtellen von Paris auf ihre Dichtigkeit zu prü
fen. Er ſtellt feſt, daß dort Amerikaner und Franzofes
aller Waffengattungen vereinigt ſeien.

Bafel, 11. Juli. Die „Zürcher Morgenzeitung“ meldet: Wenn
man in der Preſſe Vermutungen anſtellt, die Ententeko
wahrſcheinlich beſchloſſen, eine baldige Gegenoffenſive in
Weſten und in Jtalien ins Werk zu ſetzen, ſo muß darauf hingewieſen
werden, daß dieſe Gegenoffenſive ſeit mehreren Ta
gen bereits im Gange iſt, aber bisher nirgends geſchloſſen
zu einer Durchführung gelangte und auch ohne jeglichen
Erfolg von mehr als örtlicher Bedeutung geblieben iſt. Mit Fochs
auſgebrachtem Reſerveheer kann man keine große Offenſive unter
nehmen. Man kann den Gegner täglich an einzelnen Stellen be
läſtigen, aber zu einer entſcheidenden Operation reichen
die heute vorhandenen Kräfte der Engländer und Fran-
zoſon nicht aus. Dieſe Tatſache erlanbt der denſſſchen Heeres
leitung, ihre eigenen Offenſivvorbereitungen in aller Ruhe und
Gründlichkeit zu treffen.

Clemenceaus Ende?

Köln, 11. Juli. Der Gewährsmann der „Köln. Ztg.“ u
Frankreich ſchreibt: Wenn man die Aeußerungen der politiſchen Kreiſe
hört, muß man annehmen, daß eine Veränderung im Kabl-
nett oder wenigſtens eine Anffriſchung ſtattfinden ſoll. Es ſind
weniger die mehr oder minder verſteckten Andeutungen der Blätter,
die dafür ſprechen, als Geſpräche in den parlamentariſchen Schichten.

Anfangs wollte man vom Eintritt Briands und Barthons
in die Regierung wiſſen. Dieſer Plan hat ſich aber zerſchlagen,
und jetzt heißt es, einer von beiden Männern müſſe die Leitung
des Kabinetts übernehmen. Es war beinahe Zwang, daß Cle-
menceau zu dem Verſuch beſtimmt wurde, ſie beide für fein Kabinett
zu gewinnen, zunächſt aus perſönlichen Gründen. Man weiß, daß
beide den leidenſchaftlichen Wunſch haben, Miniſter
präſident zu werden. Barthon wird von dem Ehrgeiz an
geſtachelt, dieſe Stelle zu erringen, und iſt bereit, alles dafür herzu
geben, ſelbſt Erniedrigungen auf ſich zu nehmen. Bei Briand
ſteht es ſo, daß man von ihm weiß, daß er den Frieden machen
will, nicht aus idealen Gründen, ſondern um ein gutes Auf
treten auf der politiſchen Bühne zu bekommen, mit dem
er die Dankbarkeit aller Franzoſen ernten könnte. Schon vor zwet
Jahren ſagte mir ein Politiker: „Glauben Sie mir: Briand taugt erſt
wieder im Augenblick vor dem Frieden auf. Er will ſich nur nicht
bloßſtellen, ſich nicht die Finger verbrennen. Deshalb kommt er erſt
wieder, wenn der Friede vor der Türeſteht, d. h. ein
Frieden in Ehren. Man meint deshalb, daß der Friede nahe ſei und
die Regierung darauf verzichten werde, den Krieg bis zum
Siege fortzuſetzen. Wenn Briand wie Barthou den Eintritt in
das Kabinett Clemenceau ablehnen, ſo tun ſie es in der Ueberzeugung,
daß dieſes Miniſterium ſich nicht auf die Dauer halten kann. Sie
wollten ſich nicht mit einem Leichnam verheiraten.

Jntereſſantes aus dem engliſchen Unterhaus

Haag, 11. Juli. Die Parlamentsberichte der engliſchen Blätter
über die letzten Unierhausdebatten enthalten eine Reihe von Einzel
heiten, die das Reuterſche Büro nicht übermittelt hat. So teilte Mat
Pherſon, der Unterſtaatsſekretär im Kriegsminiſterium, mit, daß
den

deutſchen Kriegsgefangenen
weder Butter noch Margarine noch Milqh verabfolgt
würde. Die Fleiſchration ſei auf 64 Gramm für 3 Tage in der
Woche herabgeſetzt worden.

Ueber die bekannte

Broſchüre des Lord Srey
fragte der Abg. King, welches die Anſichten der e
rung über die Broſchüre Greys ſeien. Die Errichtung eines Völker
bundes ſei für die Sicherung des künftigen Friedens entſcheidende
als irgendeine der bis jetzt genannten Friedensbedingungen. Die
Regierung antwortete hierauf nicht.

Der Abg. Oberſt Lowther warf, wie es im Unterhaufe in der
letzten Zeit häufiger geſchah, wieder die Frage nach der

der amerikaniſchen Truppen in England
auf.

Bonar Law ſagte, er habe Grund, die Antwort zu ver-
weigern. Der Abgeordnete fragte weiter, wie viel amerikaniſche
Truppen noch bis Ende des Jahres in Frankreich ankommen würden.
Auch hierauf blieb Bonar Law die Antwort ſchuldig.

Auf die Frage bezüglich der Felddienſtfähigkeit von
Leuten zwiſchen 41 und 50 Jahren erwähnte der Abg. Niels eine
Aeußerung Lloyd Georges, wonach von dieſen Leuten 7 vom Hunder'
in die erſte Gefechtslinie kämen.

Der Miniſterpräſident ſelbſt führte hierzu aus, nur die
harte Not wendigkeit des Krieges, die noch durch den Zu—-
ſammenbruch Rußlands verſchärft worden ſei, habe die

Erweiterung der Dienſtpflicht
veranlaßt. Bisher ſeien 6 Millionen Männer ihrer Famiki
und dem bürgerlichen Leben entzogen worden. Die kriegswichtiges
Betriebe hätten die felddienſtfähigen Leute nicht herausgeben wollen
ſie hätten betont, daß ohne dieſe Facharbeiter der Betried
ins Stocken geraten würde. Sie hatten darauf hingewiefen,
daß auch fortgeſetzt Amerikaner ankommen, man könne ja dieſſ
nehmen. Gewiß kämen fortgeſetzt Amerikaner an, die einſtweilen un
ter die engliſchen Brigaden verteilt würden. Aber Präſident Wilſon
beabſichtigte ſpäter die Bildung eigener amerikaniſcher
Verbände ander Weſtfront, ſo daß die unter die engliſchen
Brigaden verteilten Amerikaner wieder herausgeriſſen würden. Die
ſo entſtandenen Lücken müßten durch Engländer erſetzt werden. Dieſe
Aeußerungen riefen teils Zuſtimmung, teils Mißtrauen
hervor.

Asquith über Amerikas Kriegsgründe.
London, 10. Juli. In einer Anſprache bei einem Effen amerike

niſcher Offiziere warf As quit h einen Rüdkblick auf die Gründe
die Amerika zum Eintritt in den Krieg veranlaßten. Er
agte:es Es iſt das erſte Mal in der Geſchichte, daß eine große Demokratie,

die nicht für den Krieg, ſondern für den Frieden eingerichtet iſt, die
durch Tauſende von Meilen vom nächſten Kriegsſchauplatz getrennt
iſt, ſich entſchließt, die Waffen in einem Streit zu ergreifen, an denen
ſie nicht einen Funkenterritorialen und materiel-
len (7lh) Jntereſſes, weder eine direkte voch indirekte vertrag
liche Verpflichtung hat. Wilſon trug mehr als irgend ein anderer
Staatsmann der Entente dazu bei, die Geiſter Amerikas, der Aller
ten und Neutralen auf den Gedanken einer Liga zuſammemufaſſen.
Dieſe Liga iſt keine leere politiſche Abſtraktion, keine hohle redn
Formel, ſondern ein konkretes beſtimmtes FJdeal, deſſen V
lichung in praktiſcher Geſtalt dei weitem das dringende Prodkem
internationaler Sitgatskunfſt ift.

(Es wird weiter geheuchelt.)

Ein Entente-Gewerkſchaftsverband
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ein internationales Büro einrichten wird, dem Vertre
(er der Arbeiterſchaft aus England, Amerika, den Kolo-
nien, ſowie den Ländern der Alliierten und Neutralen
angehören werden. Die Anzahl der Mitglieder werde etwa neun
Nillionen betragen.

Hie Araber der engliſchen Willhür überdrüſſig.

Konſtantinopel, 10. Juli. Der „Tanin“ berichtet, daß
zie Araber ſich mehr und mehr von den Engländer zu-
rückziehen, da ſie der Bedrückung und Willkürherrſchaft der Eng
länder überdrüſſig ſeien.

Mißhandlung eines britiſchen Vizekonſuls.
London, 11. Juli. (Reuter.) Die „Times“ melden aus Buenos

Aires: Streikende in Ville Conſtitucion haben den britiſchen Vize-
konſul überfallen und verwundet. Sie brachten ihn mit Ge
walt nach dem Hauptquartier der Streikenden, wo er mißhandelt
wurde. Der britiſche Geſandte hat wegen dieſes Vorfalles Proteſt
eingelegt.

n nary dem Kriege zu en, der, vie man

Die Neutralen
Ein deutſchfrenndliches Miniſterium in England?
Die „N. Zür. Ztg. meldet aus dem Haag: Die Königin

Wilhelmine beginnt noch dieſe Woche ihre Beratungen mit den
Parteiführern wegen Bildung eines neuen Miniſteriums. Unter
den Parteiführern wird ſich auch der bekannte Sozialiſtenführer
Troelſtra befinden. Es heißt, daß die Parteien der Rechten die
Bildung eines ausgeſprochenen konſervativen, deutſch
jreund lichen Miniſteriums betreiben.
Der holländiſche Geſandte in London Außenminiſter im

neuen Kabinett?
Wie dem „Nieuw. Rott. Cour.“ aus London gemeldet wird,

ſt man in engliſchen Regierungskreiſen der Anſicht, der Geſandte
Hollands in Großbritannien, de Mares van Swinderen,
habe große Ausſichten, Miniſter des Auswärtigen in dem
ieuen Kabinett zu werden. Das Blatt bemerkt hierzu, daß dieſe Er
zennung in weiten politiſchen Kreifen Hollands großes Bedauern
jervorrufen würde,

Die ſpaniſche Grippe anch in Holland.
Amſterdam, 11. Juli. Wie ein hieſiges Blatt aus Loſſer und

Sluis erfährt, ſcheint die ſpaniſche Grippe jetzt auch auf Holland über-
zugreifen. Jn Sluis und Loſſer ſind bereits 38 Perſonen erkrankt.
Auch im engliſchen Jnkernierungskager in Groningen iſt die ſpaniſche
Hrippe ausgebrochen.
worden.

Neue Unruhen in Liſſabon.
Zürich, 11. Juli. Nach der „N. Zür. Ztg.“ meldet der „Ma-

tin“: Eine offizielle portugieſiſche Note beſagt, daß in Liſſabon Un
zu hen ausgebrochen ſind. Es kam zu heftigen Zuſammen
zößen zwiſchen Anhängern und Gegnern der gegenwärtigen Regie
rung, in deren Verlauf mehrere Perſonen getötet und ver
wundet wurden. Vei einer Demonſtration in Liſſabon verhaftete die
Polizei 243 Manifeſtanten.

Amerikas Jntereſſe am Krieg.
Jn welch zyniſcher Weiſe in den maßgebenden Finang-

kreiſen Amerikas deſſen Eintritt in den Weltkrieg begründet wird,
illuſtriert uns vortrefflich das uns von durchaus vertrauens-
würdiger Seite v. icd ergegeb ene Bekenntnis eines bekannten
amerikaniſchen Stahlmagnaten gegenüber einem
Noutralen, der vor längerer Zeit aus den Vereinigten Staaten

zuvüchgekehrt iſt. JDer Amerikaner betonte zunächſt, daß man urſprünglich den
Zentralmächten ebenſo bereitwillig Kriegsmaterial und andere
Dinge gehiefert hätte, wenn die Möglichkeit dazu geboten geweſen
wäre. Da man jedoch nur der Entente liefern konnte, wuchſen
die ameriikaniſchen Jntereſſen immer mehr in die Entende hinein.
Dieſer wurden immer größere Kredite eingeräumt, womit die
„Pflicht Ameridas“ gegeben war, „ſich zu ſichern“. Die Be
dimgungen, die Amerika ſtellte, mußten angenommen werden,
Preiſe und Quantitäten konnten ſo hoch bemeſſen werden, wie
man wollte. Tauſende neuer Munitionswerke entſtanden, die
Arbeit haben und ſich bezahlt machen mußten. „Das konnte nur
ſein, wenn der Krieg abſichtlich in die Länge gezogen
wurde!“

Daß unter ſolchen Umſtänden von einer dauernden Neu
twalithät keine Rede ſein konnte, war allen Eingeweihten in Ame-
rig klar. „Der Bruch mit den Zentrahmächten mußte kommen,
weil unſere Regierung ihn wünſchte.“ Und echt amerikaniſch
klingen die weiteren Worte: Was nützt uns eine Neutralität,
wenn wir am derſelben nicht das verdienen können, was wir
wollen So erſt konnten die Vereinigten Staaten freie Hand
gewinnen t ben erforderlichen Rüſtungen, konnten die Flotte
auſbhauen, eine Armee auſſtellen, um beide „für die Zukunft“
zur Hand zu haben. Was in und aus Europa wird, ſei den
Amerikanern im Grunde genommen ganz gleichgültig. „Je
länger der Krieg dawert, deſto größere Vorteile
wird Amerika deovon haben, deſto größere Kapitalien
müſſen von Europa herausgeholt werden.“

Auf die Frage des Neutralen, ob eine derartige Geſinnung
allgemein in Amerika herrſche, meinte der geſchäftstüchtige Ban-
kee achſelzuckend „Was in Europa fällt, ſteht in Aſien micht mehr
auf“, und „es iſt wahr“, fügte en hinzu, nach jeder frucht-
loſen Offenſive und bei Behanntgabe der monatlichen
Verſenkungen werden in den vornehmen Reſtaurants
reine Orgi ev gefeiert, da neuer Verdienſt winkt, wäh
vend ſich gleichgeitig die ſcheinheilige Preſſe in Wutausbrüchen
über das Ungkück der Verbündeten und die Barbaren ergeht.“

Und nun leſe man de von Lloyd Georg e anläßlich des
JahresEſſens des Verbandes der Buchdrucker gehaltene Rede,
die in den Worten gipfekte: Wir rechnen völlig auf die Ameri
kaner“ „Wir zahlen einen hohen, traurigen, quälenden
Preis.“ Dann wird man ſich fagen müſſen, daß es dämmert
und daß nicht nur Jtalien, das der Verband zugunſten einer Ab
ſprengumg Oeſterreichs vom Vierbund zu opfern bereit iſt, der
Betragene iſt, ſondern daß deſſen Betöver ſeinen Meſſter geſun
den hat, indem er ſich einem noch viel erbarmungstoſeren
„Freund“ mit Haut und Haaren verſchreiben mußte.

Wen's trifft.
So onge ſchwieg Parteigezänk,
Nun hebt das alte Hadern an,

a r rT e on xt und Hauntes Quadern an.

die die entehrt! uDer große hwertExe Dem großen precho r laßt das Wort.

Dort find 100 Perſonen bis jetzt krank ge B

Aus Stadt und Umgebung
Die Verſorgung der Bevölkerung des Kreiſes

mit Frühkartoffeln

regelt eine neue, mit dem heutigen Tagein Krafttre-
ten de wichtige Verordnung des Kgl. Landrats, aus der an
dieſer Stelle folgendes mitgeteilt ſei:

Zur Ausführung der Anordnung des Oberpräſidenten
wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes beſtimmt:
Die Kreiskornſtelle iſt auf beſonderen Antrag des Kreiſes
zur unmittelbaren Lieferung von Frühkartoffeln
an die Bedarfsſtelle auf Anweiſung dr Provinzialkartoffelſtelle
zugelaſſen worden. Die Verladung darf nur durch die Kreis
kornſtelle oder deren Beauftragten erfolgen. Auf die Ausfuhrge
nehmigung wird beſonders verwieſen.

Die Verſorgung der Städte und Gemeinden des Krei-
ſes mit Frühkartoffeln iſt der Kreiskornſtelle übertragen
worden. Die Anbauer von Frühkartoffeln haben ihre Kartof
feln ſofort nach der Ernte der Kreiskornſtelle zur Ab-
nahme anzubieten, ſoweit die Kartofſeln nicht zur Ernährung
der eigenen Familie und der Wirtſchaſts angehörigen verbraucht
werden. Die Abgabe von Frühkartoffeln durch die
Erzeugeranverſorgungsberechtigte Perſonen
oder Gemeinden ohne Vermittelung der Kreiskornſtelle iſt
verboten. Die Kreiskornſtelle vermittelt die Lieferung der
Frühkartoffeln an die Gemeinden. Die Gemeinden haben
für ordnungsmäßige Unter verteilung der Frühkartoffeln
auf die verſorgungsberechtigte Bevölkerung ihrer Gemeinden
Sorge zu tragen. Vis zum Ablauf der Herbſtkartof-
felverſorgungsperiode für diejenigen Haushaltungen,
die nicht genügend mit Herbſtkartoffeln verſorgt ſind je Kopf und
Woche 7 Pfund Frühkartoffeln durch die Ortsbehörden zu ver
abfolgen.

Vom Vezirksausſchuß genehmigt.

Die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 13. Mai 1918
über das Gehalt des Stadtbauraäts und aus der geheimen
Sitzung vom 10. Mai 1918 über die Gleichſtellung des Gehaltes des

ürgermeiſters mit dem des Stadtbaurates haben die Geneh-
migung des Bezirksausſchuſſes gefunden.

Zu einer beſonders impofanten Trauerkundgebung
geſtaltete ſich die am Freitag vormittag 11 Uhr auf dem Altenburger
Friedhofe erfolgte Beiſetzung der Leiche des Zigarrenfabrikanten und
Kaufmanns Walter Krehahn. Die in der Kapelle (an dem mit
Blumen überſchütteten Sarge) ſowie auf dem Gottesacker verſammelte
Zahl der Leidtragenden war recht ſtattlich. Vertreter der Schützen-
gilde hatten ſich mit der Fahne eingefunden. Der Verſtorbene ge
hörte der 1. Kompagnie des hieſigen Landſturm-Bataillons an, deren
dienſtfreie Unteroffiziere und Mannſchaften ſämtlich vertreten waren
und prachtvolle Kranzſpenden am Sarge niederlegten. Mit Ge
nugtuung wurde die Anweſenheit des Kommandeurs des Landſturm-
Batillons Major von Petersdorff und des Führers der 1. Kom
pagnie Haupimann Ruprecht aufgenommen. Das Bataillon
hatte eine Gewehrſektion abkommandiert. Paſtor Wuttke bezeich
nete in der Anſprache den vorliegenden Todesfall eines angeſehenen
Vürgers und tüchtigen Geſchäftsmannes als ungewöhnlich ernſt und
erſchütternd, inſofern, als der Verſtobrene ganz plötzlich in der Voll
kraft ſeiner Jahre und in ſcheinbarer Geſundheitsfriſche abberufen
wurde, während er früher draußen die Gefahren des Krieges glücklich
überſtanden hatte. Erſchütternd aber noch dadurch, daß jetzt an der
VBahre neben dem Töchterchen, das ſeine Mutter nicht gekannt hat
und nun auch noch den fürſorglichen Vater verliert, die Braut und
deren Angehörige, die ſchon ſo viel Kriegsleid ertragen mußten,
trauern und in ihrer Hoffnung auf das nun erblühende ſchöne Glück
ſo bitter enttäuſcht werden mußten. Paſtor Wutike fand aber für
dieſe Angehörigen ergreifende Troſtworte, die auch auf die anderen
Anweſenden tiefen Eindruck machten. Landſtürmer der 1. Komp.
trugen nach der kurzen erhebenden Feier den blumenbeladenen Sarg
nach der Gruft der Familie Roſtock, wo unter den üblichen Formali
täten die Beiſetzung erfolgte.

Tivoli Theater.

Wir hatten angenommen, daß Lehars große entzückende Operette
„Der Raſtelbinder“ bei ihrer Erſtaufführung in der diesjährigen
Spielzeit vor gut beſetztem Hauſe in Szene gehen könnte. Das war
aber Donnerstag nicht der Fall. Gewiß ſah der Theaterraum leidlich
beſucht aus, es befanden ſich jedoch viele Verwundete darunter, denen
Direktor Dechant in entgegenkommender Weiſe freien Eintritt gewährt.
„Der Raſtelbinder“ iſt wie allerorten auch hier zur Genüge bekannt,
wir können uns darum, noch dazu mit Rückſicht auf die kategoriſch
gebietende Papiernot, eine Beſprechung ſchenken. Es ſollen lediglich
einige Worte über die Darſtellung geſagt ſein. Dieſe war recht gut,
trotzdem ein Rollenwechſel notwendig geworden war. An Stelle des
erkrankten Fräulein Moſer gab Pepi Lachnitt die Tochter
Mizzi des Kleimpnermeiſters Glöppler. War es auch nicht ganz
Moſerſche Geſangs und Schauſpielkunſt, ſo konnte man immerhin
mit der Leiſtung zufrieden ſein. Walter May brachte einen Klemp-
nermeiſter heraus, der das Prädikat „vollendet“ verdient. Seine Pro
ben als Parlamentsredner beiſpielsweiſe konnten jedenfalls auch von
erſten Künſtlern nicht treffender gegeben werden. Die Hauptrolle des
jüdiſchen Zwiebelhändlers Wolf Bär Pfefferkorn hatte Direktor De
chant ſelbſt übernommen. Er verkörperte dieſen alten polniſchen
Juden in Maske, BVewegungen, Spiel und diesmal auch im Geſang
in einer Weiſe, die nach jeder Beziehung hin ohne Tadel war. Nicht
allein die humoriſtiſchen Partien wußte Artur Dechant wirkungsvoll
und doch nicht übertrieben herauszuholen, auch in den ernſten, zu Ge
müte gehenden Bildern, ſo in der Abſchiedsſzene mit Janku, geſtaltete
er ſeine Rolle künſtleriſch. Als Meiſter entwickelte er ſich wieder in
den Kouplet- und Tanzſzenen mit Eva Henckel-Dechant. Die-
ſelbe gefiel ſchauſpieleriſch und geſanglich wie immer. Hermann
Weitze gab einen ſchneidigen, natürlichen und temperamentvollen
Korporal und Felix Elſchner einen ebenſolchen Janku. Der kleine
Janku und die kleine Suza wurden in der 1. Abteikung durch Lieſel
Stahl und Senta Paaſch beifallswürdig wiedergegeben. Die
reizenden Melodien der Operette („Wenn zwei ſich lieben“ uſw.) ge
langen vortrefflich, weniger der Chor. Direktor Dechant wurde durch
Blumenſpenden geehrt.

in den nächſten drei Monaten find, wie ſchon mitgeteilt, feſtgefetzt

ind danach gelegt vom 19. bis 25. Auguſt, vom 9. bis 15. September,
vom 29. September bis 6. Oktober, vom 20. bis 27. Oktober. Die

Z. Z. nur noch bis zur zweiten Hälffe des Auguſt geliefert wer
den. Dann trift die angekündigte Herabſetzung auf 200 Gramm,

r kleineren Städte ſollen noch weniger Fleiſch erhalten.

wird am 13. Juli auf Rummer 6 und 7 der Grühwurkkarte jn den de
nnten vier Geichäf en abgegeben.

Die fleifchloſen Wochen

worden. Nun wird die Meldung auch amtlich beſtätigt. Die Wochen

zugenblickliche Ration von 250 Gramm Fleiſch ſoll, nach der

ind zwar für die Städte mit über 100 000 Einwohnern in Kraft;

Sentzwurſt t
verſtändige haben nach eingehenden Prifungen

n wagte uno FreiſchwarenVerrauf
ndet am 13. i vormittags von 9-11 und nachmittags vo

2—6 Uhr bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
erfolgt am 13. Juli vormittags von 8—10 Uhr.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Stadtverordnetenſitzung.

Querfurt, 12. Juli. Am 9. d. M., abends 828 Uhr fand edringende öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Als einziger un

ſtand auf der Tagesordnung die Verpachtung der Nutzung des Hart
obſtes und der Pflaumen. Nach längerer Beratung wurde de
ſchloſſen, von einer öffentlichen Ausbietung Abſtand zu nehmen, ſom
dern die er den Gebrüdern Bernhard und Hermann Born
ſchein hier freihändig zu verpachten. Dieſe ſind verpflichtet, von dem
geernteten Obſt der Stadt Querfurt 150 Zentner Plaumen zum Preiſe
von 15 Mk. prd Zentner und 40 Zentner Birnen zum Preiſe von
20 Mk. pro Zentner zu überlaſſen. Davon will die Stadt Mus füg
die ſtädtiſchen Einwohner herſtellen laſſen. Der an ſich nicht große
Obſtanhang hat unter Trockenheit, Sturm und Ungeziefer merklich d
litten. Der Pachtpreis von 6000 Mk. iſt angemeſſen.

Mit ſchwatzhaften Soldaten
iſt ein Feldheer übel beraten

Wettervorausſage
Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitterneigung.

Letzte Depeſchen
Graf Hertling ins Hauptquartier zurückgereiſt.

Berlin, 12. Juli. (Eig. Drahtb.) Wie ich erfahre, wirh
ſich der Reichskanzler heute ins Große Hauptquartier zurückhe
geben.

Hintze verabſchiedet fich in Chriſtiania
Berlin, 12. Juli. (Eig. Drahtb.) Der zum Staatsſekretär

des Auswärtigen auserfehene Admiral v. Hintze wird heute nach
Norwegen zurückreifen, um ſich dort vom König und der norwe
giſchen Regierung zu verabſchieden. Jm Laufe der nächſten
Woche kehrt er nach Berlin zurück, um ſeine Amtsgeſchäfte zu

übernehmen. iDer neue Kriegskredit vom Hanptausſchuß
bewilligt-

Berlin, 12. Juli. (Eig. Drahtb.) Der Hauptausſchuß de
Reichstags hat heute den Kriegskredit von 15 Milliarden Mark am
genommen gegen die Stimmen der unabhängigen Sozialdemokraten
und bei Stimmenthaltung der Polen.

Beſprechung Hintzes mit Reichstagsabgeordnetem
Berlin, 12. Juli. Wie die „Voſſ. Zig.“ meldet, fand geſtert

bei dem Stellvertreter des Reichskanzlers, Geheimrat vo
Payer, eine Beſprechung ſtatt, bei der eine Reihe v
Reichstagsmitgliedern Gelegenheit hatte, ſich mit dem Geſandt
v. Hin tz e auszuſprechen.

Franzöſiſche Preßhetze gegen Hintze,

Genf, 11. Juli. Die Havasagentur verbreitet
Ernennung des Admirals v. Hintze als Nachfolger v.
manns folgende Veröffentlichung:

„Die franzöſiſche Preſſe iſt der Anſicht, daß mit der m

ar
r

nung v. Hintzes die Militärpartei jetzt offen t
Deutſchland regiert. Seine Ernennung iſt ein n
blendender Beweis der Diktatur des Großen Gens
rakſt ab s. Die franzöſiſche Preſſe hebt dieſe Bedeutung be
ſonders gegenüber den Ausführungen der deutſchen Zeitungen
hervor, die, einem Befehl gehorchend erklären, daß ſich in des
Politik nichts ändern wird. Die Zeitungen ſehen in dieſem
wahren Gewaltſtreich des Generalſtabs eine Herausforderung
für die Mehrheit des Reichstags, und ſie erwarten die Folgen
dieſer Wahl, die lange Zeit als unmöglich erſchien. Mit dem
„Homme libre“ drücken ſie die Anſicht aus, daß die
kärs jetzt die unbeſtreitbaren Herren Deutſchlands ſind,
machen darauf aufmerkfam, daß dieſe den „Krieg aufs äußerſſe*
und „bis zum Ende“ wünſchen. Zahlreiche Zeitungen ſind der
Anſicht, daß das Anſehen des Grafen Hertling und v.
Payer durch die Ernennung v. Hintzes ſtark vermindert
iſt. „Petit Pariſien“ erklärt, daß Hertling und v. Payer nur
durch den Willen der Generäle auf ihren Poſten e
Der „Matin“ macht auf die doppelte Haltung Wilheims II.
merkfam, mit der der Kaiſer ſeine Verantwortlichkeit für die Zu
bunft decken möchte. Den Heerführern will er in Zukunft ſagen
können: ich habe Euch nicht perweigert, was Jhr verbangt h
Wenn ihr nicht hikfreich ſeid, ſo iſt das euer Fehler und nicht de
meine. Und er will dem deutſchen Volke klar bekennen: 41
jodem Opfer, das ich von euch verlangt habe. haben mein
Miniſter eine friedliche Sprache ſühren müſſen. Wenn der Krieg
andauert, ſo geſchieht dies nur durch den Willen meiner Fewde

und nicht durch den meinigen.“ 5
Kriegsgefangenenkontrolle in Rußland.

Moskau, 11. Juli. Jn einer Verfügung des Voh t
miſfariats für die inneren Angelegenheiten werden fäm
Kriegsgefangene, die ſich in Freiheit befinden, oufg
dert, ſich innerhalb von drei Tagen bei den ruſſiſchen Behörden
zur Kontrolle zu mefkden, widrigenfalls ſie in die Gefange
nenlager verſchickt werden. Arrßerdem iſt den und Ziv
gefangenen das Betreten von Moskau Peters
burg ſtreng unterſagt worden. S
Ein amerikaniſches Fliegerkorps aus Taubſtumme

Haag, 11. Juli. Daily Expreß“ aneldet aus Newyor:Newyerker Kreiſen verkautet, daß man demnächſt ein Fliege

korps aus Taubſtumm en bikden wird. M e

Schwankungen des
al als

taubſuenme Füeger für die
euges faſt un empfänd lich ſind undeben Wert haben.
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Bekanntmachung.
Anordnung des Herrn Oberpräſidenten über den Verkehr mit

Frühkartoffeln aus der Ernte 1918.
Zur Durchführung der Verſorgung der Bevölkerungmit Ja reſte wird auf Grund des Artikels I s 12 der

ekanntimachung zur Ergänzung der itmach.
die Errichtung von Preissprüfungsſtellen und die Verſorgunge-
regelung vom 25. September 1915, vom 4. November 1915
R. G. Bl. S. 728) folgendes angevrönet:

S 1.

Die Verladung von Frühkartoffeln in Waggonladungen
iſt nur den Jnhabern der von der Provinzialkartoffelſtelle
ausgeſtellten Ausweiskarten geſtattet und dieſen auch nur
tnſoweit, als ſie die Transporte zur Erfüllung der ihnen
von der Provinzialkartoffelſtelle übertragenen Lieferungen

ausführen. 42.
Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus der Provinz

Sachſen nach Orten außerhalb der Provinz als Stückgut,
auf Fuhrwerk oder auf Schiffen iſt nur mit Genehmigung
des Kreiskommunalverbandes zuläſſig.

g 3.
Wer den in 81 und 2 getroffenen Anordnungen zu-

widerhandelt, wird mit Gefängnis bis zit 6 Monaten oder
mit Geldſtrafe bis fünfzehnhundert Mark beſtraft.

Magdeburg, den 28. Juni 1918.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

gez.: von Hegel.

Zur Ausführung der vorſtehenden Anordnung wird für
den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes beſtimmt:

Zu s 1: Die Kreiskornſtelle iſt auf beſonderen Antrag
des Kreiſes zur unmittelbaren Lieferung von Frühkartoffeln
an die Bedarfsſtelle auf Anweiſung der Provinzialkarkoffel-
ſtelle zugelaſſen worden. Die Verladung darf nur durch die
Dreiskornſtelle der deren Beauftragten erfolgen.

Zu s 2: Auf die Ausſuhrgenehmigung wird beſonders
verwieſen. Begründete Anträge ſind mir durch die Hand
der Ortsbehörden vorzulegen. Die Ortsbehörden erſuche
ich, zu den Anträgen Stellung zu nehmen.

Merſeburg, den 8. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung

über die Verſorgung der Bevölkerung des Kreiſes mit
Frühkartoffeln.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Errichtung
von Preisprüfungsſtellen ufw. vom 25. September 1915 (R.
G. Bl. S. 607) und vom 4. November 1915 (R. G. Bl. S.
728) wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes
angeorönet:

8 1.
Die Berſorgung der Städte und Gemeinden des Kreiſes

mit Frühkartoffeln iſt der Kreiskornſtelle übertragen worden.
S 2.

Die Anbauer von Frühkartoffeln werden hierdurch auf-
gefordert, ihre Frühkartoffeln ſofort nach der Ernte der
Kreis?ornſtelle zur Abnahme anzubieten, ſoweit die Kar-
toffeln nicht zur Ernährung der eigenen Familie und der
Wirtſchafts angehörigen gebraucht werden.

8

Die Abgabe von Frühkartoffeln durch die Erzeuger an
verſorgungberechtigte Perſonen oder Gemeinden ohne Ver-
mittelung der Kreiskornſtelle iſt verboten.

8 4.
Die Kreiskornſtelle vermittelt die Lieferung der Früh-

fkarloffeln an die Gemeinden. Die Geweindevorſtände haben
ür ordnungsmäßige Unterverteilung der Frühkartoffeln auf
die verſorgungsberechtigte Bevölkerung ihrer Gemeinde Sorge
zu tragen. Bis zum Ablauf der Herbſtkartoffelverſorgungs-
periode find denjenigen Haushaltungen, die nicht genügend
mit Herbſtkartoffeln verſorgt ſind, je Kopf und Woche 7 Pfd.
Frühkartoffeln durch die Gemeindebehörden zu verabfolgen.

8 5.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden nach

t 17 der Bekanntmachung über die Errichtung von Preis-
orüfungsſtellen uſw. vom 25. September 1915 (R.- G.Bl.
S. 607) mit Gefängnis bis zu s Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft.

8 6.
g isfe Berordnung tritt mit der Verdbffentlichung in
raft.

Merſeburg, den 8. Jult 1918.
Der Königliche Landrat.

Z. BV.: von Grone.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 14. Juli 1918 (7. n. Trinitatis)
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Berein des Baterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Bolksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Ztadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11' Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Männer- u. Jünglingsverein, Mühlſtr. 1.

Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Nr. 4559 K. W

J.-Nr. 4559 K. W.
re DJ W m

WMontag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 86.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jnngfrauen-Verein. Unter

Altenburg 36.
Menſchan. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der koufirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donuerstag, abends 8 Uhr; Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Goitesdienſt.
Sountag, den 14. Juli 1918

Früh 6 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe nd Predigt.
10 Uhr: Herhamt aus Predtgt,

Bekanntmachung über

Lehrer Hans Spangenberg
Lt. d. R. und Komp.- Führer S

Charlotte Spangenberg
geb. Zicegner 5

Kriegsgetraut. 9
Merseburg, den i. Juli 1918.

0e J

Tr r nW nene v

LFernrnt 5738
III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIB

PVernraat i22
II L IIIe

Ab Freitag, 12. Juli 19148:
Das Codesurteil „Vergangenheit

des Glüches“. rächt sich“.
Eine seltsame Geschichte Großes Gesellschafts-Drama

in 5 Abteilungen. in 5 Abteilungen.

Hauptrolle Eugen Törges. Hauptrolle Marie Widal.

n beiden Theater
Die neuesten Kriegshberichte

e TESSeS eh Beginn 4 Vhr.
Fleiſchverkauf auf der F

ſindet am 13. Juli 1918
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnuunmmern 32263275

z 9-10 x 3276 3325ſtatt.
Merſeburg, den 12. Juli 1918.

L.-A, I. 872/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf

findet am 13. Juli 1918
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

reibank

vorm. von 9--10 Uhr auf die Orönungsnummern 101--200

10-11 201-—300nachm. 23 301 400„34 401-5004-5 50160056 601 700ſtatt. in Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 12. Juli 1918.
L.-A. I. 873/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Grützwurſt verkauf.
Sonnabend, den 13. Juli 1918, von 4--7 Uhr.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. I 700Lehmanun, Dammſtr. Nr. 6 4801 4900
Schubert, Burgſtr. Nr. 16 9201--10200
Staake, Neumarkt Nr. 38 12001--12700

auf Nr. 6 und 7 der Grützwurſtkarte.
Verkaufspreis: Pfund 650 Pfennig.
Merſeburg, den 12. Juli 1918.

L.-A. I. 871/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Radrennbahn (Olympia-Park), Halle a. G.

Sonntag, den 14. Juli 1918, nachmittags 3 Uhr

r. Eröfknungs Rennen
Großer Eröffnungs- Preis von Halle.

Preise Mark 1200, 800, 500.
Dauer Rennen hinter Rieſenmotoren 10 15 25 km.
Willy Techmer Berlin, Adam Baeumler Leipzig,

Sieger des gold. Rades Bayerns Meiſterſchafts
Halle 1917. Fahrer.Schrittmacher: Schrittmacher:Janke Berlin. Huttenrauch Leipzig.

Kuſchkow Berlin, Sieger großer Rennen 10918.
Schrittmacher: Saager- Berlin.

6 große Flieger-Rennen., 25 Fahrer. Am Start:
Brehmer Hannover, Kogel Hannover, Friedrich
Hannover, Gabelmann Hannover, Dahmen Hannover,
Wilde Eſſen, Kand Dortmund, Rädlitz Berlin, Karl
Müller Berlin, Petri Berlin, Rabe Berlin, Kalmuſchke Berlin, Steinhoff Berlin, Rethge Berlin,
Savall Berlin, Broblewski Berlin, Opitz Berlin,
Erſtling Magdeburg, Liebig Halle, Lähnerl VLeipzig,

Göricke Halle uſw.Jntereſſanter Sport! Große Kämpfe! Verwegene Fahrer!

Kammer Lichtspiele!

Kleine Ritterstrabe 3 Fernruf 529
Ab Freitag bis Montag

Grohes Gesellschafts-Drama
in 5 Akten.

gleichnamigen bekannten

Roman von E. Marlitt.

Km Rochzeitsabend!
Detektiv- Schauspiel in 4 Akten mit Erich Kaiser Titz.

Hierzu ein erstklassiges Beiprogramm.

m Anfang 7 Uhr. n
Nachm. 2 Uhr. Coriſtenlebte und Andacht.

Sonnabend abends s s Uhr an Beichte.
DHeronégever: V. Baltz. Verantwortliche Redaktion, Politik

Hrusk un Verlag: in erſebnrger Deuck- unh Wearlogsaußolt K. Balnz,

c h h d. J. ab werden die Perſonenz S züge 818 Halle (ab 5.43 nachm.)z S à r 7 3 nie t nne Aue S Corbetha (au 62) und 819J Aite Promenade Il a. Leipzigeretr. 23. So a 7.2 nachm.)Halle (an 7.57), neu vorgeſehen.
z

halt beim Zuge 806 in Leung
und der Vorzug 806 Halle (ab
55.57

S zwiſchen Halle und Leunag fort.

Zeitz Weißenfels Halle ab
z Corbetha wie folgt verlegt:

Merſeburg ab 682, Ammen-

z Königliche Eiſenbahndirektion.

Ein Paar ſehr ſchuelle,

J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. S

Fahrplan Aenderung.

Vom Montag, den 15. Juli
d. J. ab treten auf der Strecke
Merſeburg Mücheln--Quer-
furt eine Reihe von Fahr-
plan- Aenderungen ein.

Näheres iſt ans den Be
kanntmachungen aufden Bahn-
höfen erſichtlich.

Halle (Sagle), im Juli 1918.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Fahrplan Aenderung.

Zwangsverſteigerung

Sonnabend, den 13. Juli 19
mittags 12 Uhr. werde ich
der Floeckner'ſchen Gärtn
zu Porbitz bei Dürrenberg

3 kl. Ziegen und
1 junges Schaf

öffentlich meiſtbietend gegey
Barzahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher

in Merſeburg.

Vom Montag, den 15. Juli

gegen fällt der Aufent-

nachm.) Naumburg

Außerdem wird Zug 345

Corbetha ab 65 nachm,,
dorf ab 7.10, Halle an 7.22.

Halle (Saale), im Juli 1918.
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preiswert zu verkaufen.

W. Naundorf,
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Telephon 496.
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Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft

für 3z Braut und Erstlings-

5Väösehe Ausstattunger z

C Merseburg JEntenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßzſchlächterei,

Tlefer Keller Nr. I.
Fernsprecher 583.

briefwwarkensammlune
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Europa Raritäten kauft Samm-
ler zu hohen Preisen. Offerten
anter J. A. 545 an die
Exped. d. Blattes.

Mädchen
ür Küche und Haus für ſo- S
ort oder ſpäter geſucht.
Frl. Hahn, Merseburg,

Teichſtraße 1, I.
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Beilage zu r. 162
Kreisblatt.

Sonnabend, den 13. Juli 1918.

Das Intereſſe der Arbeiter am Siege.
Alle Schichten des deutſchen Volkes, und ganz beſonders

die arbeitenden Klaſſen, ſind am Siege unſerer Waffen in höch
em Grade intereſſiert. Das geben unſeren Arbeitern ihre Kol

n im feindlichen Aushand oft genug und hinveichend deutlich
zu verſtehen. Man braucht gar nicht die Reden der engliſchen
amd franzöſiſchen Staatsmänner zu leſen, um zu begreifen, daß
nur unſer Sieg ein für den Arbeiter erträgliches Los bedingen
kann; wohin unſere Arbeiterſchaft gebracht werden ſoll, das er
Jahren wir ebenſogut aus den Worten und Taten der Arbeiter
jener Länder.

Ohne Sieg gehen uns die Kolonien unwiderbring
kiich verloren ohne Sieg haben wir nicht die Möglichkeit,
die für unſere Jnduſtrie unbedingt erforderlichen Rohſtoffe
aus überſeeiſchen Ländern heveinzubringen; ohne Sieg können
wir nicht die Kohlen- und Erzlager weſtlich vom Rhein,
durch deren Beſitz wir vom Ausland bis zu einem geriſſen Grade
unabhängig ſein können, halten umd im Dienſt unſerer Jnduſtrie
ausbentten; ohne Sieg ſind wir nicht fähig, dem Weltmarkt un
ſere Erzeugniſſe, die Frucht unſerer werktägigen Arbeit, zuzufüh-
ren und damit als gleichberechtigte und gleichwertige Konklurren-
ten anderer Völker unſere Exiſtenz zu behaupten.

Was uns bevorſteht, wenn wir nicht ſiegen, oſfenbart ſich
dearthich in dem unbeugſamen Willen unſerer Gegner, und bei
ihnen in ganz hervorragender Weiſe gerade der Arbeiterſchaft,
den Krieg bis zum Siege fortzuſführen. Sie wollen uns auf die
Knie zwingen, um uns in der Gemeinſchaft der Völker zu ent-
rechten; hat doch erſt kürzlich ein Mitglied des engliſchen Ober-
hauſes ausgeſprochen: „Wenn wir einen Weltgerichtshof haben
werden, ſo iſt es theoretüſch ſelbſtverſtändlich, daß der Bund alle
Staaten einſchließen muß; aber der Gedanke, daß Deutſchland
in einen ſolchen Bund aufgenommen wird, iſt ſchwer zu denken.“
Und neben dieſer Entrechtung ſteht für uns die Verſklavung,
die Verarmung, die Verelendung in ihrer ausgepräg-
teſten Form. Wohin ſoll der deutſche Arbeiter gelangen, wenn
Rohſtoſſe fehlen, wenn Abſatzgebiete verſchloſſen ſind, wenn anf
Ein und Ausfuhr von den meerbeherrſchenden Gegnern Zölle
gelegt werden, die eine lohnende Arbeit einfach ausſchließen
Wenn Rohſtoſfe fehlen, müſſen ganze Zweige unſerer
Jnduſtrie ſtillgelegt werden, und viele Tauſende von
Arbeitern haben kein Brot. Durch Abwanderung in andere Jn
duſtrien würde das Arbeiterangebot dort ſo geſteigert, daß die
Löhne dadurch außerordentlich gedrückt werden müßten. Roh-
ſtoffmangel iſt für unſere Aubeiterſchaft ein unerträgliches Unglück.

Sind aber Rohſtoffe da und uns fehlen die Abſatzgebiete,
dann tritt ganz dasſelbe ein; die Jnduſtrien können nicht weiter
arbeßten, da ihre Erzeugniſſe keine Käufer finden. Und beides,
Rohſtoſſmangel und Fehlen von Abſatzgebieten tritt ein, wenn
es den Feinden möglich iſt, durch hohe Zölle unſeren Handel
lahmzulegen. Dieſe Möglichkeit können uer ihnen aber nur
nehmen, wenn wir ſie reſtlos beſiegen, ſo daß wir ſie zu den für
uns erforderlichen Handelsbeziehungen zwingen. Machen wir
Frieden, ehe wir den Sieg errungen haben, dann begehen wir

ehade an der Arbeiterſchaft das allergrößte Unrecht.
Aber es iſt uns ja gar nicht möglich, vor dem Siege Frieden

zu ſchließen, da unſere Feinde nicht beveit ſind, den Krieg zu
beendigen, bevor ſie ihrerſeits uns beſiegt haben. Sie ſind ſich
deſſen bewußt, daß den Arbeitern nur desjenigen Landes ein
erträgliches Los Sevorſteht, das aus dieſem Ringen unbeſtritten
als der Ueberbegene hervorgeht. Vor kurzem kam aus franzöſi
ſchenm Munde das Bekenntnis, Frankreich ſei durch ſeine Ver
bündeten gezwungen, den Krieg bis zum ſiegreichen Ende durch
zufechten, es ſtehe vor der Wahl: Sieg oder Hunger. Und
ſo eigentümlich es auch hlingen mag, wir befinden uns mit Frank
reich in der ganz gleichen Lage; auch für uns heißt es: Sieg
oder Hunger! Es iſt eben kein „Krieg, von dem die Kronen
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len. Es iſt ein Ringen um die tatſächliche Exiſtenz der be
teiligten Völker des Kontinents; England hätte die Mögtichkeit,
den Krieg vonzeitig abzubrechen, England und mit ihm Amerika.
Wenn dicke beiden Länder zum Friedensſchluß bereit wären,

e S e

des Merſeburger Tageblattes

ohne den Sig errungen zu haben, ſo würden die i
ſenden Nachteile nicht in dem Maße unerträglich ſein wie bei
uns, die wir von dem Geſpenſt des Wirtſchaſtskrieges woch dem
Kriege beſonders bodroht werden. Wir können erſt dann das
Schwert aus der Hand legen, wenn wir den Gegnern durch ent-
ſcheidenden Sieg die Möglichkeit zum Wirtſchaſtskriege entwun
den haben.

Was der Vorſitzende der engliſchen Arbeiterpartei Purdy
am 26. Juni als für die engliſchen Arbeiter maßgebend hinſtellte,
das triſſt mit weit größerer Berechtigung auf die deutſche Arbei-
terſchaft zu und ſollte von dieſer gang beſonders beherzigt wer
den: „Alle Hoffnung auf die Schaffung beſſerer
ſozialer und beruflicher Lebensbedingungen
nach dem Kriege haben den Sieg zur Voraus-
ſetzung.“

Deutſcher Reichstag
Berlin, 11. Juli.

Die zweite Leſung der Steuervorlage
wurde mit der Umſatzſte u er fortgeſetzt.

Abg. Meerfeld (Soz.): Die Umſatzſteuer iſt die einſchnef
denſte der neuen Steuern. Wir ſind daher nicht geneigt, dieſes
Geſetz anzunehmen.

Abg. Waldſtein (F. Vpt.): Entweder ſollte man jede Er
werbstätigkeit, alſo auch die der Angeſtellten und Beamten, er-
faſſen oder ſich auf einen wirklichen Warenumſatz beſchränken.

Abg. Vernſtein (U. S.) beantragt, um die Freilaſſung der
freien Berufe ausdrücklich feſtzulegen, einen beſonderen S 1a.

Der Antrag Bernſtein wird abgelehnt. 8 1 wird in
der Ausſchußfaſſung angenommen. Bei 8 2 und S 3 werden
ſozialdemokratiſche Anträge auf Freilaſſieng der Umſätze von
Kohlen und Koks ſowie die Lieferung von Leitungswaſſer, Gas,
elektriſchem Strom uſw. abgelehnt. Nach 8 6 beträgt die Steuer
5 pro Mille des ſür die ſteuerpflichtige Leiſtung vereinnahmten
Entgeltes. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag of Beſteuerung der
land wirtſchaftlichen Prodorktion mit 1 pro Mille wird in nament-
licher Abſtimmung mit 170 gegen 114 Stimmen abgelehnt. Nach
einem Kompromißantrag ſoll zum Schutz des gewerb-
lichen Mittelſtandes ein S 6a beſagen: Beſteht eine Un
ternehmung aus mehreren verſchiedenartigen Betrieben, von
denen der eine in ihm hergeſtellte Gegenſtände an den anderen
liefert, ſo iſt dieſe Lieſerumg, wenn ſie 100 000 Mark jährlich
überſteigt, umſatzſteuerpflichtig. 8 6a wird in dieſer Faſſung an
genommen.

Bei S 17 (Vorlegung von Büchern und Geſchäftspapieren)
wird trotz des Widerſpruchs des Uniterſtaatsſekretärs Schiffer
die Beſtimmung getroffen, die den Angeſtellten die Aus-

hnen erwach die Tegesordnung erledigt.

ein Schutzgeſetz für

Präſident Fehrenbach ſchlägt vor,
doch noch in die

Veratung des BranntweinMonopols
einzutreten, und zwar die Redner zu 8 1 zu hören, um die mor
gige Tagesordnung zu entlaſten.

Abg. Brey (Soz.): Die vorliegende Faſſung bedingt eine
ungeheure Velaſtung des Verbrauches, des gewerblichen Lebens
und der Krankenpflege. Wir können ihr unſere Zuſtim
mung nicht geben.

Abg. Dr. WVaerwinkel (natl.): Gewonnen hat der Gedanke
der Moneopele durch die Erfahrungen mit den Kriegsgeſell-
ſchaften nicht. Es wäre vielleicht beſſer geweſen, die Ver
abgabe zu erhöhen? Die Verbrauchsabgabe dürfte aber viele
Exiſtenzen ohne Entſchädigungen vernichten. Deshalb glauben
wir dem Monopol zuſtimmen zu können.

Abg. Schaaf (F. Vp.): Durch unſere Zuſtimmung binden wir
uns nicht für die Zukunſt.

Abg. Lic. Mumm (D. Fr.): Die Jntereſſen der Angeſtellten
und Arbeiter müſſen beſonders gewahrt werden.

Abg. Wurm (U. S.): Dieſes Monopol iſt nichts anderes als
die konfervativen Jntereſſenten. Wir lehnen

dieſes Monopol ab.
Abg. DiezKonſtamnz (Ztr.): Daß dieſes Monopol die erwar

teten Summen bringen wird, glauben wir nicht. Ein großer
Konſumrückgang wird eintreten. Wir können aber um dieſes
Monopol nicht herum.

Darauf wind die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr vertagt
(außerdem Anfvagen, dritte Leſung der Steuervorlage bis auf
das Branntweinmonopol und Petitionen, kleine Vorlagen).

s 7
Die „Weſtmark“ vor dem Hauptausſchuß.

Der Hauptausſchuß des Reichstages führte am Donnerstag
zunächſt die Ausſprache über die Landgeſellſchaft „Weſtmark“ zu
Ende. Bei dieſer Gelegenheit führte Staatsſekretär Frhr. von
Stein aus, ohne einen entſcheidenden Einfluß des Reiches läßt ſich
auch die Gründung einer elſaß-lothringiſchen Landeskulturrentenbani
nicht durchführen. Die Sache läßt ſich nicht weiter hinausſchieben.
Die Anſchauung über das Vorgehen der Reichsregierung iſt vielfach
irrig. Die Reichsregieurng handelt in vollem Einvernehmen mit
der Landesverwaltung. Die vom Reiche der Geſellſchaft geleiſtete
Garantie liegt innerhalb des Ermächtigungsgeſetzes vom Auguſt
1914. Dieſer Anſicht ſind auch das Reichsſchatzamt und das Reichs
juſtizamt. Der Vertrag beſteht alſo zu recht. An den lauteren Ab
ſichten der Teilhaber der Geſellſchaft beſteht fein Zweifel.

Jn der Abſtimmung gelangt mit großer Mehrheit eine Ent
ſchließung der Elſäſſer zur Annahme, in der der Reichs
kanzler erſucht wird, den zwiſchen dem Reiche und der Landgeſelr-
ſchaft „Weſtmark“ am 27. Januar 1918 abgeſchloſſenen Vertrag
aufzuheben und der elſäſſiſch-lothringiſchen Regierung anheimkunftspflicht auferlegt. Nach S 30 dürfen Steuern vom

Warenumſatz, welche beim Jnkrafttreten dieſes Geſetzes in Bun
desſtaaten und Gemeinden beſtehen, vom 1. April 1918 ab nicht
weiter erhoben werden.

Abg. Nacken (Ztr.) beantragt folgende Faſſung: Von Unter
nehmern, die vorwiegend notwendige Lebensmittel
vertreiben, dürfen vom 1. April 1919 ab Steuern vom Umſatz
dieſer Waren in Einzelſtaaten und Gemeinden nicht mehr er
hoben werden.

Der Antrag Nacken wird angenommen. Nach 8 35 tritt das
Geſetz mit dem 31. Dezember 1923 außer Kraft. Ein Antrag
Bernſtein (U. S.), als Termin hierfür das Ende des erſten
Jahres nach Friedensſchluß mit den Großmächten anzuſetzen,
wird abgelehnt. Es bleibt beim Ausſchußbeſchluß.

Das Branntweinmonopol wird von der Tages
ordnung abgeſetzt. Das Geſetz gegen die Steuerflucht
wird ohne Ausſprache angenommen. Die erſte Leſung des
vom Hauptausſchuß vorgeſchlagenen Geſetzes über die Errichtung
eines Reichsfinanzhofes und über die Reichsauſſicht für Zölle und
Steuern in Verbindung mit der erſten Leſung eines Nachtrags
etats und einer Ergänzung des Beſoldangsgeſetzes erfolgt ohne

Geſetz und der Nachtragsetat werden angenommen.

Ausſprache.
Nach der zweiten Leſung wird das Wort nicht verlangt. Das

zu geben, die Gründung einer elſäſſiſch-lothringiſchen Siedelungs-
geſellſchaft zu veranlaſſen, die unter Wahrung der berechlig
ten Landesintereſſen den Erforderniſſen des Reiches entſpricht eine
Entſchließung des Zentrums, die den Reichskanzler er
ſucht, dafür zu ſorgen, daß die Satzungen der Landgeſellſchaft Weſt
mark“ dahin abgeändert werden, daß ſüddeutſche, rheinlän-
diſche und reichsländiſche Jntereſſenten die Mehr
heit des Stammkapitals erhalten und daß in dem Aufſichts-
rat je ein Mitglied der Aufſichtsratsmitglieder vom Reichstag und
von dem elſäſſiſch-lothringiſchen Landtag gewählte Vertreter entſandt
werden, daß über die Tätigkeit der Geſellſchaft im Reichstag Bericht
zu erſtatten iſt, daß in erſter Linie Süddeutſche unter Wahrung des
konfeſſionellen Beſitztums angeſiedelt werden und daß die Landes-
regierung in Straßburg ein allgemeines zeitlich unbefriſtetes Vor
kaufsrecht auf alle liquidierten Grundſtücke erhält, wird der Regierung
als Material überwieſen.

Preufßiſches Herrenhaus
Verlin, 11. Juli

Das Haus nahm heute ohne Erörterung den Geſetzentwurf be
treffend die Erweiterung des Stadtkreiſes Dortmund an, ebenſo den
Geſetzentwurf betreffend die Erhöhung der Eiſenbahnfahrtkoſten bei
Dienſtreiſen der Staatsbeamten Hierauf wurde die Beratung

Damit iſt des Staatshaushaltsplanes beim

Laärtfernde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

7] (Nachöruck verboten.)
„Von ſolchen Bedenklichkeiten wirſt Du ſchon nach den erſten

fünf Minuten nichts mehr wiſſen wollen. Was zu ihnen paßt, iſt
ihnen auch von Herzen willkommen. Und ich bilde mir ein, Du
müßteſt ſehr gut zu ihnen paſſen. Vielleicht ſogar noch beſſer als
)ch. Jch komme mir nämlich manchmal zu meiner Beſchämung ſchon
ein bischen zu na, ſagen wir: zu wurmſtichig vor, wenn ich mich
von dieſem Ueberfluß an ſeeliſcher Geſundheit umgeben ſehe.“

„Jſt es unbeſcheiden, nach Namen und ſo weiter zu fragen
„Haſt Du ſchon mal was von Oswald Harmsdorf geleſen
„Nein, ich erinnere mich nicht. Ein Schriftſteller alſo
„Ja. Eigentlich ihrer zwei, obgleich der Sohn vorläufig noch

im Nebenberuf Arzt iſt. Jch lernte ihn vor einem halben
Jahr durch einen ehemaligen Kameraden kennen, der den bunten
Rock ausgezogen hatte, um ein armes Mädchen zu heiraten. Das
junge Ehepaar hatte mich zum Tee und unbelegten Butterbrot einge
laden. Denn für Wurſt reicht es vorläufig noch nicht bei ihnen. Und
ich hätte mich bei den jungen Leutchen ſehr behaglich gefühlt, wenn
ſie nicht fortwährend mit rührungsfeuchten Augen von einem Dr.
Harmsdorf geſprochen hötten, der ſich gerade aufgeopfert hätte, um
ihrem ſchwerkranken Kindchen das Leben zu retten. Er wurde nämlich
auch zu dein beſagten Souper erwartet, und er war mir durch die
Verhimmelung ſchon ſo unausſtehlich geworden, daß ich halb und
halb entſchloſſen war, mich zu empfehlen, ſobald er käme. Na, als
ich ihn geſehen hatte, blieb ich aber doch. Und nach der Verabſchie-
dung von unſeren Gaſtgebern wanderte ich mit ihm noch zwei volle
Stunden lang durch die nächtlichen Berliner Straßen, obwohl es in
Strömen regnete und ein nichtswürdiger Stürm uns die Worte von
den Lippen riß. Kannſt Du Dir danach eine ungefähre Vor-
ſtellung von dem Manne bilden?“

„„Noch nicht ſo ganz“, lächelte Wolffram „Aber es wird mir je-
denfalls ein Vergnügen ſein, die Bekanntſchaft Deines Freundes zu
machen.“

„WMeines Freundes Nee, weißt Du: ſo liegen die Sachen
ägentlich nicht. Von mir aus wäre ja vielleicht kein Hindernis vor
handen. Aber ich glaube, der Dr. Harmsdorff iſt im Punkte Freund
ſchaft ein bisch n zu anſpruchsvoll für meine beſcheidene Leiſtungs-

fähigkeit. Jn bezug auf den Vater könnte ich die Bezeichnung ſchon
eher gelten laſſen.“

„Und die unge Dame Eine Schweſter des Arztes, wie ich
vermute?“

Nein, nur eine entfernte Verwandte, die Oswald Harmsdorff
gewiſſermaßen an Kindesſtatt zu ſich genommen hat und die Braut
ſeines Sohnes.“

„Ah!“
Wolffram hatte ſich der kleinen Abſchiedsſzene vor dem Eingang

zum Untergrundbahnhof erinnert, des leuchtenden Blickes, mit dem ſie
ſich in die Augen geſehen hatten, und ihres langen Händedrucks.
Vielleicht klangen Ueberraſchung und Befremden darum aus ſeinem
Ausruf etwas zu deutlich hervor, als es in ſeiner Abſicht gelegen
hatte. Boddien zog für einen Augenblick die Augenbraunen in die
Höhe, aber er ſagte nichts, ſondern griff nach ſeinem eben gefüllten
Glaſe und trank es haſtig bis auf den letzten Tropfen leer. Einer
der lautloſen Kellner ſchob ſich in die Nähe des Tiſches, weil er be
merkt hatte, daß die Herren auch der zweiten Flaſche auf den Grund
gekommen waren. Und die Gelegenheit zur Ablenkung war Oskar
von Boddien offenbar nicht unwillkommen.

„Wir trinken doch noch eins, mein Alter? Wenn ich nicht alle
Gemeinplätze haßte, würde ich ſagen: „So jung kommen wir nicht
wieder zuſammen.“

Wolffram aber lehnte mit freundlicher Beſtimmtheit ab.

Der Tag iſt noch lang, und ich habe ſpäter noch Verſchiedenes
zu erledigen, wozu ich einen klaren Kopf brauche. Wenn Dir's ange
nehm iſt, machen wir für heute ein Ende.“

Boddien erhob keinen Widerſpruch. Er berichtete die Zeche, und
ein paar Minuten ſpäter traten ſie wieder in den klaren Wintertag
hinaus.

„Wo haſt Du Deinen Wigwam aufgeſchlagen?“ fragte Boddien.
„Oder hauſeſt Du noch im Hotel?“

„Man gab mir ſchon in Kiel die Adreſſe einer Dame, die einige
Zimmer ihrer Wohnung zu vermieten wünſchte. Und weil wir uns
mühelos verſtändigten, brauchte ich gar nicht erſt ins Hotel zu gehen.
Wenn Du Dir es freundlichſt merken willſt: „Kronprinzenufer 42
bei Frau von Weißenfels.“

„Schön! Ein bischen aus der Welt, aber das macht ja nichts.
Da und er übergab dem Freunde eine Beſuchskarte haſt Du
meine Adreſſe,

Darf ich Dich morgen abend zu einem gemeinſchaftlichen Be-
ſuch bei den Harmſtorffs abbolen

„Ja, das geht doch wohl nicht ſo ohne weiteres.
vorher meine Aufwartung gemacht hätte

Ah, ſolche Förmlichkeiten ſtehen da nicht ſehr hoch im Kurs. Jch
würde Dir ſelbſtverſtändlich nicht zureden, wenn ich mich nicht für
gute Aufnahme verbürgen könnte.“

Wolffram gab nach.
Auf Deine Verantwortung alſo! Und herzlichen Dank für

die Gaſtfreundſchaft, die ich hoffentlich bald erwidern darf.“
„Jmmer zu Deinen Dienſten ſoweit die unbarmherzige Knuke

der freudig erfüllten Pflicht es geſtattet. Und wann werden wir
uns im Salon des Herrn Generalkonſuls Kolmsperger begegnen

„Vorausſichtlich niemals.“
Es klang ſehr kurz und ſehr beſtimmt. Oskar von Boddien er-

widerte nichts. Aber das gutmütige ironiſche Lächeln auf ſeinem
friſchen jungen Geſicht war beredter als ein zweifelndes Wort.

a 3. Kapitel.
Als der Pariſer Schnellzug in die Berliner Bahnhofshalle ein

fuhr, ſtand an einem herabgelaſſenen Fenſter des Schlafwagens eine
ſchwarzhaarige junge Dame, der, nach ihrem friſchen Ausſehen zu ur
teilen, die Strapazen der langen Fahrt ſehr wenig hatten anhaben
können. Sie war auffallend hübſch und trug ein ſehr elegantes
Reiſekoſtüm, deſſen wahrhaft raffinierter Schnitt die Seelenruhe einl
ger in demſelben Wagen reiſender deutſcher Damen ſchon ſeit etlichen
Stunden empfindlich erſchüttert hatte. Die junge Dame hatte ein win
ziges Spitzentaſchentüchlein in Bereitſchaft, und jetzt ſchwenkte ſie es

lebhaft in die rauchgeſchwängerte Stickluft des Bahnhofes hinein.
Auf dem Bahnhof lüftete ein ſtattlicher junger Herr von recht vor
nehmer Erſcheinung in Erwiderung des Grußes ſeinen ſpiegelblanken
Zylinderhut. Und eine Minute ſpäter konnte er der hübſchen Reiſen
den ſeine raſch vom Handſchuh befreite Rechte entgegenſtreden, um
ihr beim Verlaſſen des Wagens behilflich zu ſein.

„Guten Morgen, mein Freund! Ach, wie ich mich nach Dir
geſehnt habe! Haſt Du mich noch lieb

Ohne daß ich

(Fortſetzung folgt.)



S

5 h7 hJ n
d n

e

3 v

S

e

h hh

S d S

S h
e e5 e h

e

e

33 he

h

h e

S de
h
e

h

e

t

t

t

t

t

h

e

e

fortgeſetzt

et ha (ab 7

659, Ammendorf ad 7,10 Uhr, Halle an 7,20 Uhr.

Dr. vom Rath: Die direkten Steuern müſſen Preußen überlaſſen
bleiben.

Graf Poſadowsky: Die Grundlage einer geordneten Finanzver-
waltung iſt es, daß die Finanzhoheit des Reiches und der Einzelſtaa
ten gänzlich geſetzlich und verfaſſungsrechtlich klar gelegt werde. Das

darf nicht fortgeſetzt die direkten Steuern in Anſpruch nehmen.
Es ſind noch manche indirekten Steuerquellen, die durch das Reich
erfaßt werden könnten, noch nicht in Anſpruch genommen. Man
könnte verſuchen, die Matrikularbeiträge in der Weiſe zu
verfeinern, daß man eine Skala einführt, die nach der Tüchtigkeit der
Bevölkerung der Einzeleſtaaten abzuſtufen iſt. Wir müſſen zur größ-
ten Einfachheit zurückkehren, auch in der Verwalutng.

inanzminiſter Dr. Hergt: Bei den Beſprechungen der bundes-
ſtaatlichen Finanzminiſter hat man ſich davon überzeugt, daß ein Ein
greifen des Reiches in die Finanzen der Bundesſtaaten nicht zu ver
meiden, und daß eine großzügige Finanzreform erſt nach dem Kriege
möglich iſt, wenn ſich der Vedarf des Reiches und der Einzelſtaaten
überſehen läßt. Jch halte es für ausgeſchloſſen, daß wir
dauernd unſere Einkommen- und Vermögensſteuer dem
Reich überweiſen können. Was die Frage der Matrikularbeiträge
betrifft, ſo wird ſie bei der großen Finanzreform geregelt werden.
Wir müſſen zwar, ſo ſchwer es fallen mag, die notwendigen Gelder
aufbringen, aber in erſter Linie muß die wirtſchaftliche Kraft des
Landes erhalten bleiben.

Hierauf wird der Haushalt des Finanzminiſteriums angenom-
men, ebenſo der Reſt des Staatshaushalts. Es folgt die Beſchluß-
faſſung über die geſchäftliche Behandlung des Entwurfs eines Ge
ſetzes über die Aenderung einer Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar
1850 (Wahlrechtsvorlage).

Auf Antrag des Oberbürgermeiſters Wermuth wird der Entwurf
einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen.

Präſident Graf von ArnimBoitzenburg teilt mit, daß am
Freitag um 11 Uhr eine geheime Plenarſitzung im Her-
ſrenhaus ſtattfindet mit der Tagesordnung: Antrag v. Klitzing.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Beileidstelegramme zur Ermordung Mirbachs.

Aus Anlaß der Ermordung des Grafen Mirbach haben Kaiſer
Karl von Oeſterreich. König Ludwig von Bayern und der Her
man der Ukraine, Sforovadſky, an den Kaiſer herzlich
gehaltene Beileidstelegramme geſandt.

Die Lage der kriegsgefangenen Offiziere

iſt Gegenſtand einer Anfrage des Ab.g Gunßer im Reichstage, die
auf die mißliche wirtſchaftliche und finanzielle Lage hinweiſt: Von
dem Tage ſeiner Gefangennahme an verliert der Offizier jeden
Anſpruch auf ſein Gehalt; wohl wird ihm von dem Staate,
in deſſen Gewalt er geraten iſt, eine Gefangenenlöhnung angerechnet,
die für den Hauptmann monatlich 150, für den Leutnant 120 Franken
beträgt. Von dieſer Summe werden aber Koſt, Unterkunft uſw. ab
gerechnet und nur der Reſt bar an ihn ausbezahlt. Dieſer Betrag iſt
meiſt ſo gering, daß der Offizier nicht in der Lage iſt, das Nötigſte an
Kleidung oder Koſt aus den teuren Kantinen der Lager zu erwerben.
Will der gefangene Offizier daher nicht Not leiden, ſo iſt er auf die

h h Unterſtützung ſeiner Angehörigen iner Heimat angewieſen, ein Zuſtand der vielfach Mißſtimmung her
vorruft. Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Schritte zu unkernehmen,
welche dieſe Zuſtände beſeitigen oder wenigſtens mildern?

Die Valten und deutſche Marine-Offizierslaufbahn.

Den jungen Balten, die den gebildeten Ständen angehören, ſoll,
wie der „Libauſchen Zeitung von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
bei der Erfüllung der vorgeſchriebenen Bedingungen die Laufbahn der
deutſchen Marine- Offiziere geöffnet werden.

Vom Auslande
Die Ernte in Oeſterreich.

Wien, 11. Juli. Die Ernte in Oeſterreich, die keinen guten Aus
blick bot, ſcheint ſich weſentlich zu beſſern. Nach den bisherigen
Schätzungen werden ſich zwar nicht die großen Wünſche, die aufgeſtellt
werden, erfüllen, aber die Ernte wird doch recht zufrieden aus-
fallen. Man hofft jedenfalls, daß ſich die Ernährungsverhältniſſe
nach dieſer Ernte weſentlich beſſern werden.

Aus Stadt und Umgebung
Kein Verkauf von Früchten auf dem Halm.

Die Reichsgetreideordnung für 1918 enthält die neue Beſtim
mung, daß vor der Trennung vom Boden Kaufverträge über Früchte
oder andere auf Veräußerung oder Erwerb von Früchten gerichtete
Verträge nicht abgeſchloſſen werden dürfen, wenn nicht der Kommu
nalverband ſchriftlich ſeine Zuſtimmung erteilt hat. Verträge, die vor
Inkraftreten der neuen Reichsgetreideordnung, alſo vor dem 31. Mai
dieſes Jahres, abgeſchloſſen worden ſind, ſind nichti g. Hierzu hat
der preußiſche Staatsminiſter für Volksernährung in Gemeinſchaft
mit den zuſtändigen Miniſtern den Verwaltungsbehörden und Kom
nunalverbänden in der Ausführungsanweiſung mitgeteilt, daß durch
dieſe neue Beſtimmung allen Verſuchen, Früchte der Beſchlagnahme
u entziehen oder eine unberechtigte Selbſtverſorgung zu begründen,
ntgegengetreten werden ſoll. Der Kommunalverband hat daher ſeine
Zuſtimmung nur dann zu erteilen, wenn der Verdacht einer Um
jehung der Vorſchriften der Reichsgetreideordnung ausgeſchloſſen er
cheint und nachweislich ein wirtſchaftliches Bedürfnis für den Ver
fragsabſchluß vorliegt.

Die ſchlechte Beſchaffenheit des Vrotes.

ird. die Frage limöglich iſt, nicht auch bei uns b ſein

Fahrplanänderungen.

Ab 15. Juli werden die Perſonenzüge 818 Hal
43 Uhr e an 6,29 Uhr nachm.) und 819 C
agegen fällt der uge1g 806 Halle G 5,57 Uhr nachm. Naumburg
eung fort. dem wird 345 Zeitzan wie x verlegt: Coreehe ab S e

Mncheln erſt eine R

FFeipzig, 12.

Worn MNontag, den 1d. du ab treten auf der Swrecke wceryevurg

iühe von Fahrplanänderungen
ein. Näheres iſt aus den Vekanntmachungen auf den Bahnhöfen
erſichtlich.

Die Preiſe für Frühkartoffeln.
Auf mehrfache Anfragen teilt das Kriegsernährungsamt mit,

daß eine Erhöhung der Preiſe für Frühkartoffeln
über die in der Verordnung vom 9. März 1918 vorgeſehene Höchſt
grenze von 10 Mk. hinaus nicht beabſichtigt iſt, zumal in wenigen
Tagen mit einer reichlicheren Anfuhr voll ausgereifter Frühkartoffeln
gerechnet werden kann.
n an eder
Aus Kreis und Nachbarkreiſen.

Zuſammenſchluß der Dreſchmaſchinenbeſitzer.

Halle, 12. Juli. Der norddeutſche, der weſtdeutſche und der
thüringiſche Verband der Dreſchmaſchinenbeſitzer haben ſich unter dem
Namen Hauptverband der Dreſchmaſchinenbeſitzer
Deutſchlands zu einem Jntereſſenverein zuſammengeſchloſſen, der ſo
gleich einheitliche Preiſe für die Dreſchzeit 1918 ver-
einbart hat. Danach werden erhöben für Druſch bis 15. Auguſt je
eine Stunde 15 Mk. bis 1. September 14 Mk bis 16. September
13 Mk., bis 1. Oktober 12 Mk. ohne Kohlen und ohne Bindegarn.
Für Sanddruſch vor dem Dorfe ſollen 20 Mk. je Stunde einſchließlich
Führung der Maſchiniſten und Kohlen gefordert werden.

Was hat das zu bedeuten? Selbſtmordverſuch.
Halle, 12. Juli. t Polizeibericht meldet: „Von dem auf der

Bergſchenke ſtehenden Bismarckdenkmal löſten ſich infolge von
Witterungseinflüſſen die rechte Hand und der Säbel. Die
Gegenſtände wurden ſichergeſtellt. Es wurde niemand verletzt.
Während wir uns noch über die Bedeutung dieſes Omens den Kopf
zerbrechen, wird uns vom „Ortsverein eherner Barden“ (Zuſammen-
ſchluß der Halleſchen Denkmäler), deſſen Ehrenmitglied der ſteinerne
Bismarck an der Bergſchenke iſt, eine längere Erklärung zugeſandt,
der wir folgende lichtvolle Deutung des Vorfalles kurz entnehmen:
„Auch dem Altkanzler hat ſich die letzte Kühlmannrede ſchwer
aufs Gemüt gelegt; ſelbſt in ſeinen Träumen beſchäftigte er ſich, wie
er mehrfach äußerte lebhaft damit. Während einer der letzten Nächte
nun träumte er, im Großen Hauptquartier politiſchen Be
ratungen in Sachen Kühlmann beizuwohnen. Die Anſichten gingen
auseinander, da ergriff Bismarck ſein Schwert und legte es in die
Schale Als am nächſten Morgen der erſte Straßenbahnwagen
über die Cröllwitzer Brücke fuhr und der Altkanzler erwachte, ſah
er die Beſcherung: Jm Traum war ihm das Schwert vom Sockel in
die Anlagen gefallen Eine 67jährige Witwe verſuchte ſich in
der vergangenen Nacht in der Nähe der Genzmerbrücke durch Er
tränken das Leben zu nehmen. Sie ſtieg von einem Kahn aus ins
Waſſer, hielt ſich dann aber an dieſem feſt. Durch einen vorüberkom-
menden Soldaten wurde die Frau wieder ans Land gezogen und
ſpäter von der Revierwache aus ihrer Wohnung zugeführt.

Annahme von Stiftungen und Möbel für Kriegsgetraute.
Weißenfels, 12. Juli. Die StadtverordnetenVerſammlung nahm

a) die Stiftung eines nicht genannt ſein wollenden Bürgers von 5000
Mark für die dritte Volksſchule (für Schülerwanderungen der
erſten Knabenklaſſe), b) die Stiftung des Kommerzienrats Nol le
von 150 000 Mk. für das Luiſenheim, die Stiftung eines un
genannt ſein wollenden Wohltäters von 150 000 Mk. zum Beſten des
Neubaues eines Krankenhauſes, unter dem Ausdruck herz
lichen Dankes und Erheben von den Sitzen an Bezüglich der
Magiſtratsvorlage, Beteiligung an der gemeinnützigen Geſellſchaft
zwecks Beſchaffung von Möbeln für Kriegsgetraute und
Minderbemittelte mit zehn Geſchäftsanteilen zu 500 Mk., wurde zu
geſtimmt. Es werden 5000 Mk. zur vorſchußweiſen Berechnung be
willigt. Dieſe Einrichtung iſt nach eingehenden ergebnisloſen Be
mühungen zur Beſchaffung von Möbeln von der Handwerkskammer
empfohlen worden. Die Herſtellung der Möbel erfolgt durch hieſige
Handwerker auf Rechnung der Geſellſchaft. Auf An rag des Stadt
rats Kuhno beſchließt die Verſammlung, die früher ſchon für Alt-
möbel bewilligten 10 000 Mk. zum Ankauf von neuen Möbeln zu
verwenden.

Aus Provinz und Reich
Ludendorff-Spende.

Naumburg, 12. Juli. Nach den bisherigen Feſtſtellungen
ſind aus der Stadt Naumburg a. S. (einſchl. der dem General
kommando 4. und 11. Armeekorps unmittelbar zugeführten San
melerträge) bisher 37 176,39 Mark für die Ludendorff-
Spende aufgekommen.

Camburg, 12. Juli. Die Sammlung fr die Ludendorff
Spende ergab hier 7745 Mark. Die Zuckerfabrik beteiligbe ſich
mit 3000 Mark, die Handelsmühle G. Luft mit 1000 Mark, die
Loderfabrik und die Sparkaſſe mit je 500 Mark und das Elef-
trizitätswerk und die Geſellſchaft „Erholung“ mit je 300 Mark.

Köthen, 12. Juli. Das Ergebnis der Hudendorff
Spende iſt ſehr günſtig ausgeſallen, wenn man die kleine Ein
wohnerſchaft von Stadt und Kreis Köthen zugrunde lgt, glän-
zend. Zuſammen ſind zirka 143 000 Mk. eingegangen, davon
in Stadt Köthen 57000 Mk. und in Kreis Köthen 86 000 Mk.
Die Straßenſammlung hat 7219 Mk. gebracht, die Veranſtaltung
der Köthener Jugend auf dem Schützenplatze 4322,80 Mk.

SchwalbenJdyll.
Gardelegen, 12. Juli. Ein SchwalbenJdyll hat das

nahe Zichtau zu verzeichnen. Ein Schwalbenpaar hat im
Gaſtzimmer des Jungſchen Gaſthofes ſein Neſt gebaut, in dem
drei Junge luſtig zwitſchern. dem Gaſthauſe befindet ſich die
Poſthilfsſtelle und dicht am Neſt der Schwalben führen die Tele
hondrähte vorbei, die unweit derſelben in die Weckglocke desSbophons münd.en Der ſchrille Ton dieſer Glocke vermag aber

das Schwalbenpaar in keiner Weiſe zu ſtören, auch die Gäſte,
die in das Schenkzimmer einkehren, ſchrecken es nicht.

Zunahme der Grippe-Erkrankungen.

Leipzig, 12. Juli. Trotz der günſtigeren Witterung war über
raſchender Weiſe am Dienstag ein plötzliches Anſchellen der
Grippe-Krankheitsfälle zu verzeichnen, das im Laufe
des Mittwoch weiter anhielt. Mit 560 Erkrankungsfällen am Mitt-
woch wurde die höchſte Zahl der bis jetzt an einem Tage gemeldeten
Erkrankungen erreicht. Bereits am Dienstag gingen 550 Meldungen
von Erkrankungen an Grippe ein, ſo daß die Geſamtzahl der bei der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Leipzig-Stadt gemeldeten Fälle jetzt
rund 2580 beträgt. Auch in Leipzig-Land, wo ein Ab-
nehmen der Erkrankungsfälle überhaupt noch nicht eingetreten war,
bewegt ſich die Zahl der Grippenfälle weiter in aufſteigender Linie.
Jnsgeſamt wurden bei der Ortskrankenkaſſe Leipzig-Land bis jetzt
rund 700 Erkrankungsfälle gemeldet.

Leipzig als Sitz des Reichsſteuergerichtshofes
Der Umſtand, daß in letzter Zeit wament

e Anſtengungen Sitz des

erletzten Sitzung

den Antrag anfuhrte, müſſen voll anerkannt werden. Nicht
die zentrale Lage Leipzigs, ſondern auch die Tatſache

zig der Sitz d es Reigsgerichts ſſt,
e Zweckmäßigkeit, den Reichsſteuergerichtshof nach hier

egen.

Schenkung an die Stadt.

„„Sera, 12. Juli. Die Rentnerin Bierling in Gera
ſchenkte der Stadt Grund und Hausbeſitz im etwa
120 000 Mark. Die Stadt gewährt der 70 Jahre alten Frau da
et an ihr Lebensende den von ihr benötigten Lebensunter

Zur Linderung der Kohlennot.

Plauen i. V., 12. Juli. Zur Linderung der Koh
lenn o t für die Einwohnerſchaft beſchloſſen die Stadtverord
neten ein größeres Torflager bei Wertheim a. M., deſſen
r von n w. angeboten wurde, in eigeetrieb zu nehmen. wurde dazu ein Berechnungsgeldvon 140 000 Mark bewilligt. d n

Tödliche Unglücksfälle,
Weimar, 12. Juli. Ueberfahren und ſofort getötet

wurde der ſtädtiſche Arbeiter Vlank von einem Zuge der Wei
mar VBerkaer Eiſenbahn. Ob Selbſtmord oder Unglücksfall
vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Kaſſel, 12. Juli. Der bei einem Gutsbeſitzer in Waldau im
Dienſt ſtehende Arbeiter Gottlieb M. kam, als er einen beladenen
Holzwagen begleitete, ins Stolpern und geriet dabei unter die
Vord erräder ſeines Fuhrwerks. Der Bruſtkaſten
wurde ihm eingedrückt. Auf dem Wege zum Krankenhaufe
ſt ar b der Verunglückte.

Durch einen Vienenſtich getötet.

Eſchwege, 12. Juli. Die Frau des Schreinermeiſters
Winkeb ach wurde von einer Biene ins Augenlid geſtochen
und ſt arb nach wenigen Minuten.

Stiftungen.

Dresden, 12. Juli. Eine ungenannt Frau ſpendete
125 000 Mark für die Armen und für die Jugendfürſorge; eine
Frau Kaeuffer gab für die Kriegerfürſorge 110 000 Mark.

Gerichtszeitung
Die Mühlhanſener Nahrungsmittelſchiebungen.

Mühlhanuſen, 13. Juli. Wegen Schleichhandels
hatten fich vor der hieſigen Strafkammer zu verankworten:
der Kaufmann Heinr. Jacobſon aus Hamburg, der
Kaufmann Herm. Striebing aus Hamburg, der Kauf-
mann Robert Maikran z aus Ansbach, der Obſthändler
Heinr. Nöll aus Falken, der Landwirt Karl Rödiger
aus Schwebda, der Kaufmann Otto Wilde aus Han-
nover und der Kaufmann Robert Weiß aus Hannover.
J., St., M., N. und W. ſind angeklagt, ohne Erlaubnis
den Handel mit Nahrungsmitteln betrieben zu haben. M.
behauptet, vos der Stadt Berlin als Nahrungsmittelauf-
käufer beſtellt zu ſein, die übrigen Angeklagten haben auf-
gekauft für die Städte Chemnitz, Buch und Emmerich. M.
J. und St. ſind ferner angeklagt, beſchlagnahmte Nahrungs-
mittel, Erbſen und Bohnen aufgekauft und mit erheblichem
Nutzen an die Stadt Chemnitz weiterverkauft zu haben und
dabei die Höchſtpreiſe für Erbſen und Bohnen erheblich
überſchritten, ferner ſich auch des Kettenhandels ſchuldig
gemacht zu haben. St. gibt an, die Bauern hätten zum
Teil 250 bis 300 Mk. für den Zentner Bohnen und Erbſen
verlangt. Da er Anweiſung hatte, für jeden Preis zu
kaufen, habe er recht hohe Preiſe zahlen können. Die ver
handelten Hülſenfrüchte und Dörrobſt betragen mehrere
100 Zentner. St. iſt außerdem noch angeklagt, den Guts-
inſpektor NeuhausWeidenſee aufgefordert zu haben, ihm
100 Zentner Bohnen zu verkaufen; da St. dem Gutsbeſitzer
ganz erhebliche Preiſe und auch 500 Mk. Trinkgeld anbot,
nahm Neuhaus an, daß die Ware ins Ausland gehen ſollte
und benachrichtigte die Polizei, worauf die Angeklagten,
welche im Gaſthaus Hohenzollern wohnten, verhaftet wur
den. Es ſind 8 Zeugen geladen. Als ſolcher ſagt Stadt
rat Wittkopf aus Buch aus, ſeine Stadt habe unbedingt
Nahrungsmittel für die Bevölkerung haben müſſen und
habe deshalb 3,50 Mk. für das Pfund Hülſenfrüchte ge
zahlt. Jacobſen und Striebing wurden zu je 3 Monaten
Gefängnis verurteilt, St. außerdem zu einer Geldſtrafe
von 100 Mk. auch wird der Uebergewinn, der auf 27 000
Mk. berechnet wird, beſchlagnahmt. Maikranz, Noll und
Rödiger wurden zu Geldſtrafen von 150 Mk. verurteilt,
Wilde und Weiß freigeſprachen.

Uebermäßige Preisſteigerung.
Stendal, 13. Juli. Die zweite Strafkammer des Land

gerichts Stendal verhandelte gegen den Ackerhofbeſitzer Albert
Koch aus Schwaneberg im Kreiſe Wanzleben und den
Handelsmann Ernſt Gödicke aus Klötze im Kreiſe Garde-
legen, jetzt in Berlin wohnhaft, wegen übermäßiger
Preisſteigerung von Kümmel. Ein Urteil war in
dieſer Straſſache bereits im Januar d. J. von der Stendaler
Strafkammer gefällt worden. Auf eingelegte Reviſion hin
mußte ſich dasſelbe Gericht noch einmal mit der Sache be-
ſchäftigen. Der Angeklagte Koch, der ſeit vielen Jahren in
ſeiner umfangreichen Bauernwirtſchaft auch Kümmel anbaut,
hatte im vergangenen Jahre an eine Firma in Schönebeck
a. E. in vier Poſten 230 Zentner Kümmel geliefert. Vom
Morgen hatte er ungefähr ſieben Zentner Kümmel geerntet.
An die Schönebecker Firma lieferte er 50 Zentner für je 800
Mark, 150 Zentner für je 1000 Mark und 30 Zentner für je1050 Mark. Der angemeſſene Preis iſt amtlicherſeits auf
300 Mark für den Zentner feſtgeſtellt worden. Der Preis,
den Koch erhielt, iſt demnach ein übermäßig hoher, ſo daß
der Angeklagte, wie er ſelbſt vor Gericht angab, „ängſtlich
dabei geworden ſei. Der Handelsmann Gödicke hatte ſich mit
Koch in Verbindung geſetzt, um von dieſem Kümmel zu be
ziehen und die Ware dann gleich weiter zu „ſchieben“. Er
hatte in den Zeitungen ſchon den Kümmel, den er noch gar
nicht beſaß, ſondern erſt von Koch erwerben wollte, zu einem
Zentnerpreiſe von 1200 Mark zum Verkauf angeboten. Ein
r iſt aber zwiſchen dem Koch und Gbdicke nicht
zuſtande gekommen. Bei der im Januar erfolgten Verhand
lung war Koch zu 10000 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Diesmal war die erkannte Strafe beträchtlich höher. Das
Gericht verurteilte Koch zu einer Geldſtrafe von 30000 Mar
ferner erkannte es gegen ihn auf Einziehung von 118000 M
Der bei der erſten Verhandlung zu einem Monat Gefängniß
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